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ſuchungen, Berechnungen und praftifche Verſuche haben zur Genuͤge gezeigt, daß die Voraus— 
ſetzung, man muͤſſe in großen Städten die Menſchen in vier- oder fuͤnfſtoͤckigen Mietskaſernen 
dicht nebeneinander und uͤbereinander verſtauen, nicht zutrifft. Man haͤtte übrigens, um die 
Falſchheit dieſer heute noch von den Intereſſenten aufgeſtellten Behauptung zu erkennen, gar 
keiner Beweisfuͤhrung bedurft; ein einfacher Beſuch der engliſchen und amerikaniſchen Broß- 
ſtaͤdte haͤtte erwieſen, daß auch Millionenſtaͤdte ohne die Mietskaſerne auskommen, und daß 
eine freie niedrige Bebauung da, wo die Ausdehnungsfaͤhigkeit nicht durch vorhandene natuͤrliche 
Schranken gehemmt ift, auch fir Städte allergroͤßten Umfanges noch ausführbar iſt. Die Um- 
kehr iſt heute nicht nur möglich, ſondern man muß es jo ausdrucken, daß die Fortſetzung der 
alten Bebauungspolitik eine Verſuͤndigung gegen den Geiſt der Zeit iſt, ganz zu ſchweigen 
von der großen Verantwortung in national politiſcher Zinſicht, von der derjenige einen Teil 
übernimmt, der eine als ruinoͤs erkannte Methode weiter betreibt. Selbſt die Geſetzgebung, 
die ja im allgemeinen nur dem tatſaͤchlich eingetretenen Wechſel der Ideen folgt, hat ein- 
gelenkt. Wir ſtehen an der Schwelle eines Reichs-Wohnungs⸗-Geſetzes, das ſich den modernen 
ſtaͤdtebaulichen Ideen anſchließen wird. 

Wie kommt es nun, daß, wenn die Sachlage wirklich geklaͤrt iſt, noch ſo wenig von der 
Bebauung nach den neuen Grundſaͤtzen zu merken iſt? Die Antwort liegt darin, daß die geſamte 
wirtſchaftliche Ronftellstion auf die Mietskaſernenbebauung zugeſchnitten iſt. Das Hypotheken— 
weſen iſt im Sinblick auf die Mietskaſerne organiſiert, und trotz aller Derfuche, einen Weg für 
die Beleihung des Kleinwohnungsbaues zu finden, iſt praktiſch fo gut wie noch kein Erfolg erzielt. 
Die Grundſtuͤcke rings um unſere Großſtaͤdte find unter dem Geſichtspunkt eines hohen Speku— 
lationsertrages, der aber nur mit der uͤblichen hohen Bebauung zu erreichen ſein wuͤrde, mit 
Beſchlag belegt und befinden ſich in feſten Haͤnden. In Berlin ſieht der noch heute gültige 
Bebauungsplan die Bebauung einer ſechsmal fo großen Grundflaͤche, als das mit fuͤnfſtoͤckigen 
Mietskaſernen bebaute Berlin jetzt einnimmt, fuͤr dieſe Bebauung vor. Die Anſicht, daß man 
die auf dieſer Grundlage erfolgte Grundſtuͤcksſpekulation dadurch reſpektieren muͤſſe, daß 
man den Bebauungsplan nicht mehr aͤnderte, gleicht dem Fatalismus des Selbſtmoͤrders. 
Auch hier wird ſich übrigens die Loͤſung von ſelbſt finden, die Grundſtuͤcksſpekulation wird 
und muß an ihrem eigenen Syſtem zugrunde gehen. 

Jetzt in der Übergangszeit kommt es darauf an, daß diejenigen Organe, welche von der 
Grundſtuͤcksſpekulation und Sypothekenbeleihung unabhaͤngig find, tatkräftig für die neuen 
ſtaͤdtebaulichen Ideen eintreten, deren Leitſatz iſt: Flach bau ſtatt Hoch bau, Einfamilienhaus 
mit Garten ſtatt der Hofwohnung in der Mietskaſerne, Spielplaͤtze, Wald und Wieſenflaͤchen 
ſtatt der Prachtſtraßen und unbetretbaren Schmuckplaͤtze. Es kommt darauf an, leuchtende 
Beiſpiele der neuen Art hinzuſetzen, an denen die oͤffentliche Meinung nicht mehr vorüber- 
gehen kann, und die die Mietskaſernen⸗Intereſſenten nicht mehr verneinen koͤnnen. Ein 
ſolches Beiſpiel liegt in der Gartenvorſtadt Marienbrunn vor. Durch ihre Foͤrderung leiſtet 
die Stadt Leipzig Pionierdienſte und wird ſich einen Ehrenplatz in der Geſchichte des modernen 
Staͤdtebaues und der hygieniſchen Volksfuͤrſorge ſichern. 


Hermann Mutheſius. 
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Vorwort 


ei dem Anwachſen der großen Städte, das im I9. Jahrhundert mit einer Intenſitaͤt ein- 
B getreten iſt, für die ſich in der Geſchichte keine Parallele findet, iſt die Wohnungsherſtellung 
unter dem verhaͤngnisvollen Irrtum erfolgt, daß es nötig ſei, die Menſchen in hohen Miet⸗ 
haͤuſern eng aufeinander zu drängen. In keinem Lande iſt dieſes Juſammendraͤngen mehr 
geuͤbt worden und hat verhaͤngnisvollere Formen angenommen als gerade in Deutſchland. 
Vielleicht iſt die wiſſenſchaftliche Methode der Deutſchen, die von theoretiſcher Erwaͤgung 
ausgeht, hierfür verantwortlich zu machen, indem nach der einmal aufgeſtellten Theorie ge- 
handelt wurde, ohne je Zweifel in die Sache zu ſetzen. Die vor fünfzig Jahren aufgeſtellte 
Theorie beſagte, daß der Boden in dicht bevoͤlkerten Staͤdten aufs aͤußerſte ausgenutzt werden 
muͤſſe, weshalb man notwendigerweiſe hoch zu bauen gezwungen ſei. Sie ſtellte ferner den 
Grundſatz auf, daß man allen Moglichkeiten eines ſpaͤteren Verkehrs von vornherein Rech— 
nung tragen und deshalb durchweg ſehr breite Straßen anlegen muͤſſe. Schließlich ſah ſie 
in der Zuſammengruppierung der verſchiedenen Bevoͤlkerungsklaſſen in den Mietskaſernen 
die Moͤglichkeit fuͤr einen ſozialen Ausgleich, indem angenommen wurde, daß die reicheren 
Vorderhausbewohner die aͤrmeren Sinterhausbewohner unterſtuͤtzen würden (fo ſteht zu lefen 
in der Denkſchrift, mit welcher der Stadtbaurat Hobrecht jenen denkwürdigen Bebauungs— 
plan von Berlin rechtfertigte, der die fuͤnfſtöckige Mietskaſerne zum Ideal erhob). Die jahr⸗ 
zehntelange Ausuͤbung dieſer Bebauung hat die Mietskaſerne in den Köpfen der heutigen 
Generation zur Selbſtverſtaͤndlichkeit werden laſſen. Die aͤußerliche Großartigkeit, die in den 
breiten Straßen angefchlagen iſt, hat ſich ſogar auf unſere Vorortbebauung ausgedehnt und 
erfreut ſich überhaupt in einem Zeitalter der beſonderen Schaͤtzung, in welchem die Präten- 
ſion, vor allem recht viel zu ſcheinen, breite Bevoͤlkerungsſchichten beherrſcht. 

Inzwiſchen haben ſich die Folgen der falſchen Methode in nicht mehr zu verkennender Weiſe 
bemerkbar gemacht. Die großſtaͤdtiſche Bevoͤlkerung geht in moraliſcher wie phyſiſcher Be— 
ziehung zuruck, worüber jede Statiſtik Auskunft gibt. Saͤuglingsſterblichkeit, Tuberkuloſe, 
Geiſteskrankheiten nehmen in erſchreckendem Maße zu. Die Anzahl der Militaͤrtauglichen geht bei 
den Großſtaͤdtern rapid herunter. In Berlin ſind Jo Prozent der ſchulpflichtig werdenden Rinder 
phyſiſch nicht faͤhig, die Schule zu beſuchen. Wirtſchaftlich hat die baupolizeiliche Zulaſſung 
der dichten und hohen Bebauung vor allem die Wirkung gehabt, eine wilde Grundſtuͤcks⸗ 
ſpekulation anzufachen, die den Bodenwert auf ſchwindelnde Höhe getrieben hat, fo daß jetzt 
ein weſentlicher Teil des deutſchen Nationalvermoͤgens zur Beſtreitung der Wohnungsmieten 
dient, d. h. als Verzinſung für die hohen Grundſtuͤcksbelaſtungen in der Verſenkung ver- 
ſchwindet. Die uͤbermaͤßig breiten Straßen haben ferner die Notwendigkeit, moͤglichſt tiefe 
Grundſtuͤcke zu ſchneiden mit ſich gebracht, weil die enormen Straßenkoſten durch flache, alſo 
kleine Grundſtuͤcke nicht getragen werden können. Zur Abhilfe gegen Tuberkuloſe, Beiftes- 
krankheiten und Rinderſterblichkeit muͤſſen die Städte jetzt große Kapitalien für Heilſtaͤtten, 
Aſyle und Irrenhaͤuſer anlegen. Alle dieſe Anſtalten bekaͤmpfen aber nur die Symptome des 
freſſenden Übels, das vorzugsweiſe in den ungeeigneten Wohnungsverhaͤltniſſen zu ſuchen ift. 
So hat die Entwicklung gezeigt, daß das ganze Syſtem falſch und fuͤr die phyſiſche, mora⸗ 
liſche und wirtſchaftliche Leiſtungsfaͤhigkeit des Volkes verderblich iſt. 

Nachdem dies heute offenbar iſt, braucht die Notwendigkeit einer ſchleunigen Umkehr nicht 
mehr diskutiert zu werden. Die letzte Entwicklung im Städtebau, ausgedehnte Unter⸗ 
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Gartenſtaͤdte 


ie Gartenſtadtbewegung iſt in England wachgerufen worden, wenn auch in Deutſchland etwa 

gleichzeitig Stimmen in derſelben Richtung laut wurden. So hat der Leipziger Ingenieur 
Fritſch, unabhaͤngig von dem Engländer Howard, im Jahre 1896 fein Buch: „Die Stadt der 
Zukunft“, geſchrieben, dem das Baͤndchen „Die neue Gemeinde“ folgte. Er entwickelt darin 
bodenreformeriſche Ideen und macht Vorſchlaͤge für eine vernünftigere, auf Vorausſicht und 
Erſparnis beruhende Geſtaltung unſerer Staͤdte vom Standpunkt des Ingenieurs aus. Das 
Buch fand leider wenig Beachtung. England kennt im Gegenſatz zu uns die Mietskaſerne 
faſt gar nicht; man wohnt dort im Kleinhaus, und nur im Zentrum Londons und der wenigen 
groͤßten anderen Staͤdte gibt es hier und da neben Sotels und Geſchaͤftshaͤuſern auch einige 
Maſſenmietshaͤuſer, die aber entweder mehr einen hotelartigen Charakter haben oder urſpruͤnglich 
anderen als Wohnzwecken dienten. Einige neuere Bauten, ſo ſolche vom Londoner Graf— 
ſchaftsrat, ſind zwar richtige Mietskaſernen in unſerem Sinne, wenn auch viel hygieniſcher 
gebaut; ſie haben ſich aber nicht eingefuͤhrt, und man ſieht von ihrer Wiederholung ab. 

Da der Flachbau in England allgemein Brauch iſt, hat er als traditionelle bewährte Wohn- 
form den Geldmarkt für ſich, während in Deutſchland, wenigſtens im uͤberwiegenden Teil 
unſerer Staͤdte, der Geldmarkt ausſchließlich von der Mietskaſerne in Anſpruch genommen 
wird, deren Sicherheit meiſt weniger in dem Wert des Hauſes, das naturlich abgenutzt wird, 
als in dem erwarteten ſteigenden Wertzuwachs des Landes liegt, eine Vorausſetzung, die beim 
engliſchen Flachbau wegfaͤllt. Daraus folgt nun, daß ſich der Einfuͤhrung des Flachbaues in 
Deutſchland außerordentliche Schwierigkeiten entgegenſtellen, und daß die Geldbeſchaffung 
uͤberhaupt nicht moͤglich waͤre, wenn nicht die Landesverſicherungsanſtalten es ſich zur Auf— 
gabe gemacht haͤtten, Gelder zur Verfuͤgung zu ſtellen. Staat, Reich und eine Anzahl Rom⸗ 
munen ſind gefolgt, aber noch nicht der Privatgeldmarkt, der immer noch außerordentlich 
zuruͤckhaltend iſt und felbft Sypotheken an erſter Stelle bis 50 oder 60% der nachgewieſenen 
Selbſtkoſten für eine unſichere Anlage haͤlt. Hieran wird ſich auch erſt dann etwas ändern, 
wenn in großem Umfange Gartenſtadtanlagen geſchaffen ſind, deren Sicherheit und Rentabilitaͤt 
eine Reihe von Jahren gepruͤft ſein werden. 

Auch die Behoͤrden ſtellen ſich dem Bleinhausbau manchmal noch recht ablehnend gegenüber, 
weil fie von falſchen Vorausſetzungen ausgehen und harte Bedingungen, die beim Maſſen⸗ 
mietshaus ſehr wohl am Platze ſind, unnoͤtigerweiſe auch beim Flachbau verlangen. Durch 
dieſe ſcharfen Baubedingungen, namentlich hinſichtlich der Brandmauern, Treppenbreiten und 
ſteigung, Zimmerböben uſw. wird aber das Kleinhaus für den Minderbemittelten zur Un- 
moͤglichkeit. Namentlich ſind es aber die uͤbermaͤßigen Straßenbaukoſten, die ebenfalls beim 
Maſſenmietshaus, bei der großſtaͤdtiſchen gedraͤngten Wohnweiſe am Platze fein mögen, die 
nun aber den Kleinhausbau und gar die Gartenſtadt, das iſt der Kleinhausbau inmitten von 
Gaͤrten, unmoglich machen, weil das einzelne Grundſtuͤck durch den Anteil an Straßen- 
pflaſterung und Kanaliſation unerſchwinglich belaſtet wird. Die Anſichten, die in dieſer Sin⸗ 
ſicht herrſchen, zeugen von fo viel Voreingenommenheit und Mißtrauen gegenüber dem Ein⸗ 
familienhaus, daß auch von dieſem Standpunkt aus die Gruͤndung der erſten deutſchen 
Gartenſtadtunternehmungen als Pioniere nur mit Freuden begrüßt werden kann. 

Eine ſolche Pionieranlage iſt die Gartenvorſtadt Marienbrunn in Leipzig, die inſofern noch 
ein beſonderes Beiſpiel gibt, als hier mit einer fortſchrittlichen Stadtverwaltung zuſammen 
gearbeitet werden konnte. Die Stadt hat das Gelaͤnde in Erbbaurecht und auch das Baugeld 
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bis zu 75% des Bauwertes gegeben mit der Beſtimmung, daß Land und Baulichkeiten in 
o Jahren an die Stadt frei zuruͤckfallen. Es fiel alſo bei der Gruͤndung die Beſchaffung 
des Geldes für die Anſchaffung von Land fort, da der Landwert nur zu verzinſen iſt, und 
es war der gemeinnuͤtzigen Geſellſchaft auch die Sorge fuͤr die Beſchaffung einer hochwertigen 
erſten Hypothek erſpart. Kür die Stadt ihrerſeits muß der Plan von größter Wichtigkeit 
fein, da ihr ja das Kapital verzinſt wird und fie obendrein ſpaͤter ſchuldenfrei und ohne 
Entſchaͤdigung Beſitzerin der ganzen Anlage wird. Ein aͤhnlicher, aber guͤnſtigerer Vertrag 
iſt mit der Stadtgemeinde Mannheim zur Gruͤndung der Gartenvorſtadt Mannheim ab— 
geſchloſſen worden. Die Erfahrung an anderen Stellen hat gezeigt, daß ohne die Unter⸗ 
ſtuͤtzung der Mutterſtadt die Gartenſtadtbewegung hauptſaͤchlich wegen der Landſicherungs⸗ 
frage nur ſehr langſam oder gar nicht vorwaͤrtskommen kann, da nennenswerte Rapitalien 
bei der gruͤndenden Geſellſchaft meiſt nicht vorhanden find. 

Etwas anderes iſt es, wenn, wie im Fall Hellerau bei Dresden, eine kapitalkraͤftige gemein- 
nuͤtzige Geſellſchaft beſteht, die entweder das ganze Land abnehmen kann oder mit dem Vor- 
beſitzer einen Vertrag auf allmaͤhliche Abnahme eingeht. Die Gartenſtaͤdte Karlsruhe und 
Nurnberg haben ein befonderes Entgegenkommen durch die Landverkaͤufer gefunden, indem 
fie ganz nach Bedarf abnehmen und zahlen, alſo nicht unnuͤtze Zinfen zu zahlen brauchen; 
es waren dies aber hervorragend intereſſterte Landbeſitzer, denen ganz beſonders an der De— 
zentraliſationsbeſtrebung im Sinne der Gartenſtadtbewegung gelegen ſein muß, naͤmlich der 
Staat. In anderen Faͤllen, hauptſaͤchlich Straßburg, hat die Stadt ein großes Kapital zum 
Bau und Landkauf zur Verfuͤgung geſtellt. Die Gartenſtadt Margaretenhoͤhe, die der Stadt 
Eſſen uͤbereignet iſt, verdankt ihre Gruͤndung der Frau Margarete Krupp, die eine vorbild- 
liche Siedlung im Sinne des engliſchen Philantropen Cadbury ſchaffen wollte. Es iſt hier, 
ganz wie in dem Cadburyſchen Bournville, der Mangel der Fabrikantenkolonie vermieden, 
nur Angeſtellte des Werkes zuzulaſſen, d. h. es kann bis auf einen beſtimmten Prozentſatz 
jedermann in der Kolonie Wohnung finden. 

Dieſer letztere Punkt unterſcheidet die Gartenſtadtunternehmungen grundſaͤtzlich von den ſo— 
genannten Fabrikantenkolonien, und die oben erwähnte philantropiſche Anlage von Cadbury 
Birmingham bildet eigentlich den Ausgangspunkt der Gartenſtadtbewegung. Zahlreiche große 
Fabrikherren haben Vortreffliches auf dem Gebiete der Wohnungsfuͤrſorge für Arbeiter ge— 
ſchaffen, ſich aber dabei, wie es ganz natuͤrlich iſt, auf ihre eigenen Arbeiter beſchraͤnkt. Mit 
dem Augenblick aber, als in England ein großzügig denkender Unternehmer die Maͤngel einer 
reinen Fabrikantenkolonie erkannte, die doppelte Abhaͤngigkeit feiner Angeſtellten vom Fabrik 
herrn, einmal durch Arbeits-, dann durch Mietsvertrag, nicht als zweckmaͤßig und recht emp- 
fand, als er die Tendenz beobachtete, daß ſeine beſten Angeſtellten lieber ſchlechter, aber un— 
abhaͤngig vom Arbeitgeber wohnen wollten, und er aus dieſer Erkenntnis eine jedermann 
zugaͤngliche Kolonie errichtete, deren Beſitz und Leitung er von der Fabrik unabhängig 
machte, fand dieſe zukunftsreiche Tochter der Fabrikantenkolonie begeiſterte Aufmerkſamkeit 
in England. Sie regte den Gruͤnder der engliſchen Gartenſtadtgeſellſchaft, Soward, zu der 
Frage an: „Roͤnnte nicht durch zuſammenſchluß vieler Fabrikanten eine ganz neue Kommune 
geſchaffen werden, in der die Grundſtuͤcksſpekulation ausgeſchaltet und der geſamte Wert- 
zuwachs zugunſten der Gemeinde geſichert wird?“ Das Ergebnis war die Gruͤndung der 
Gartenſtadt Letchworth, eine Stunde von London, auf einem Gebiet von über ]500 ha, 
wovon etwa ½ als eigentliches Stadtgebiet, das Übrige für landwirtſchaftliche Zwecke be- 
ſtimmt iſt. Dieſe rieſige, noch ganz junge Anlage ſtellt heute ſchon einen großen Erfolg dar, 


2 


der ſich in dem Wertzuwachs zeigt, der bei kluger Vorausficht und unter Verzicht auf 
Zwiſchengewinn in die Taſchen der Unternehmer oder Wiederverkaͤufer der Geſamtheit zum 
Segen gereicht. 

Eine ſolche eigentliche Gartenſtadt mit eigenem Leben, eigener Induſtrie wird aber nicht ſo 
ſchnell Nachfolge finden und hat auch ſelbſt im Mutterlande bis jetzt zu keiner zweiten ge- 
führt. Der naͤchſte Schritt war der, ſich lieber an die Großſtaͤdte anzulehnen und Garten— 
vorſtaͤdte zu gründen, Siedlungen, die kein ſelbſtaͤndiges Leben haben, deren Bewohner haupt⸗ 
fachlich in der Stadt beſchaͤftigt find. Dieſe Anlagen haben in England in den 5—6 Jahren ihres 
Beſtehens einen beiſpielloſen Erfolg errungen! Es fei beſonders Sampſtead bei London genannt. 

Auch in Deutſchland muß man ſich vorläufig unter einer Gartenſtadt nur eine Bartenvor- 
ſtadt denken; denn ſelbſt die Gartenſtadt Hellerau iſt keine reine Gartenſtadt im Sinne von 
Letchworth. Sellerau liegt zu nahe bei Dresden, und ein großer Teil ſeiner Bewohner faͤhrt 
taͤglich in die Stadt, ſo daß von einer ganz ſelbſtaͤndigen Rommune auch dort keine Rede 
fein kann. Freilich zeigt Hellerau einen Gartenſtadttypus, wie er ſonſt in Deutſchland noch 
nicht beſteht, indem dort ein eigener Induſtriebezirk vorgeſehen iſt, während die übrigen 
Gartenſtadtanlagen reine Wohnhausanlagen ſind. 

Die zahlreichen neueren Villenkolonien in der Naͤhe unſerer Großſtaͤdte, die ſich zum Teil 
ebenfalls Gartenſtaͤdte nennen, verdienen dieſen Namen vom volkswirtſchaftlichen Stand— 
punkt aus nicht; denn ſie tun nichts weiter, als was die alten Villenkolonien geleiſtet haben: 
die Grundſtuͤcke gehen in den freien Beſitz des Kaͤufers über. Die Liegenſchaften werden 
mit der Zeit durch den Weiterverkauf immer teurer, ſo daß gerade alſo der Kardinalpunkt 
der Gartenſtadtbewegung, die Ausſchaltung der Spekulation, ganz wegfaͤllt. Selbſt aͤſthetiſch 
geſchieht kaum etwas im Sinne der Gartenſtadtbewegung, weil dem einzelnen Landkaͤufer 
die Geſtaltung feines Hauſes uͤberlaſſen bleibt; eine Sürforge für einen harmoniſchen Zu— 
ſammenhang der ganzen Kolonie iſt nur in wenigen Faͤllen zu bemerken. 

Dieſer Kardinalpunkt, das Land durch Weiterverkauf nicht immer teurer werden zu laſſen, 
entſpringt dem Umſtande, daß der Wertzuwachs durch die Geſamtheit geſchaffen wird und 
demnach nicht Einzelnen in die Taſchen fließen ſollte. Auf der anderen Seite ſoll dadurch 
verhindert werden, daß die Nachfolger teurere Mieten zu zahlen haben, als es die Gruͤnder 
beabſichtigt hatten. Dieſe Frage betrifft nicht nur Arbeiterhaͤuſer, ſondern auch die Wohn— 
ſtaͤtten für den Mittelſtand, und daher ſieht die Gartenvorſtadt Marienbrunn in Leipzig mit 
Recht auch einige größere Einfamilienhaͤuſer vor. Die Lage von Marienbrunn zwiſchen 
drei Hauptverkehrsſtraßen bedingte an dieſen Straßen wegen der hohen Anliegerleiſtungen 
eine hoͤhere Randbebauung. Naturlich muͤſſen die billigſten Wohnungen in dieſer Rand- 
bebauung, von der 7 Haͤuſer im Süden mit Erdgeſchoß, Gbergeſchoß und ausgebautem Dach 
bereits fertiggeſtellt ſind, untergebracht werden. Aber auch dieſe kleinen Wohnungen haben ihr 
Gaͤrtchen, und bei dem Wegfall von Sinter haͤuſern und Seitenfluͤgeln bieten dieſe Wohnungen 
inmitten der Grünanlagen doch einen außerordentlichen Vorteil im Gegenſatz ſelbſt zu den 
geſundeſten Etagenwohnungen in der Stadt. 

Die Frage der Unterbringung der minderbemittelten Kreiſe in Gartenvorſtaͤdten iſt für 
Deutſchland und namentlich fuͤr unſere norddeutſchen Gegenden auch bei weitem noch nicht 
geloͤſt. Die Baukoſten machen ſich beſonders bei den kleinſten Typen ſo außerordentlich 
bemerkbar, daß Wohnungen, die heute in der Mietskaſerne I und 2 Zimmer darſtellen, 
ſchwerlich als Einfamilienhaͤuſer gebaut werden koͤnnen, ſollen nicht die Mietskoſten erheblich 
das uͤberſchreiten, was die Intereſſenten in der Mietskaſerne zu zahlen gewohnt ſind. 
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Damit wuͤrden dieſe Familien aber für das Rleinbaus fortfallen, der Zweck wäre alſo nicht 
erreicht. Je mehr wir nach Suͤddeutſchland und Weft- reſp. Nordweſtdeutſchland kommen, 
deſto einfacher iſt allerdings die Loͤſung, waͤhrend beſonders in Berlin und in manchen noch 
noͤrdlicher liegenden Städten das Einfamilienhaus ganz erheblich teurer iſt als in Suͤd und 
Mitteldeutſchland. Die ſehr vernuͤnftigen ſaͤchſiſchen Bauordnungen und Bauvorſchriften 
haben gluͤcklicherweiſe gerade in Sachſen den Kleinhausbau ſehr gefördert, während in Word— 
deutſchland die zu ſcharfen Bauvorſchriften und Straßenkoſten den Kleinhaus bau zu ſehr be⸗ 
laſten, wobei noch in Betracht kommt, daß die großſtaͤdtiſche Bevoͤlkerung hinſichtlich der Waͤrme 
in ihren Mietskaſernenwohnungen verwoͤhnt iſt und man daher nicht zu leicht bauen darf. 
Alle dieſe Fragen brauchten in England, dem Land des Einfamilienhauſes, nicht erſt geloͤſt 
zu werden, und dadurch iſt der Erfolg der engliſchen Gartenſtadtbewegung vielleicht eher zu 
verſtehen. Um fo größere Wichtigkeit iſt aber unſeren erſten deutſchen Gartenſtadtunter— 
nehmungen beizumeſſen, die den Sprung von der Mietskaſerne zur weitraͤumigen Bebau— 
ung wagen und den Tatſachenbeweis für die Durchfuͤhrbarkeit und Rentabilität der Idee 
bringen. Marienbrunn aber iſt ein ganz beſonders lehrreiches Unternehmen, weil zugleich das 
Intereſſe der Kommune an dieſem Beiſpiel bewieſen wird. N 
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sEntwidlungsgang der Siedelung 


ie erſten Beſprechungen fiber eine in Leipzig zu errichtende Garten vorſtadt fanden im Herbſt 
D 191o in Gemeinſchaft mit einer kleinen Gruppe von meiſt dem Sandwerkerſtand angehoͤrenden 
Leuten ſtatt, die ſich in erfreulichem Gptimismus das ziel geſetzt hatte, eine ſaͤchſiſch thuͤringiſche 
Gartenſtadt irgendwo im Walde zu gruͤnden. Im Winter 19 1o gelang es nach Vorträgen von 
Dr. Ing. Mackowsky und A. Otto in einer Grtsgruppe Leipzig der Deutſchen Gartenſtadt— 
geſellſchaft etwa 200 fuͤr die Gartenſtadtidee intereſſierte Leipziger zuſammenzufaſſen. Bei der 
Werbetaͤtigkeit hat ſich insbeſondere der jetzige Geſchaͤftsfuͤhrer verdient gemacht. Den Vorſitz 
uͤbernahm Rechtsanwalt Dr. Ronrad Sagen. Nach einem halben Jahre ſtiller, aber un⸗ 
er muͤdlicher Taͤtigkeit wurde folgender Aufruf erlaſſen, der von etwa 180 angeſehenen Leipziger 
Namen unterzeichnet war: 

Aufruf 


„Von ausſchlaggebendem Einfluß auf die koͤrperliche und ſeeliſche Entwicklung des Menſchen iſt 
die engere Umgebung, in der er aufwaͤchſt, ſeine Wohnung. Die ſoziale Frage iſt nicht zuletzt 
eine Wohnungsfrage. Hier ſollte jede wahrhaft kulturelle und gemeinnuͤtzige Arbeit in erſter 
Ainie einſetzen. Ein Blick in die Wohnungsſtatiſtiken der Städte, und noch mehr die Wirk— 
lichkeit ſelbſt, zeigen uns erſchreckende Zuſtaͤnde auf dem Gebiete des Wohnungsweſens. Mehr 
als die Hälfte der Stadtbewohner iſt gezwungen, in Wohnungen mit nur einem oder zwei 
Räumen zu leben. Ungeſunde alte Gaſſenhaͤuſer und oͤde Maſſenmietshaͤuſer bilden die vor⸗ 
herrſchende Wohnform unſerer großſtaͤdtiſchen Bevölkerung. 

Als Urſache des Wohnungselendes iſt außer dem Zzuſammendraͤngen der Menſchen bei den 
Arbeitsgelegenheiten der Großſtaͤdte, der Bodenſpekulation, ſyſtemloſer Stadterweiterung uſw. 
der Umſtand zu nennen, daß die Privatunternehmung ſich nur ungern mit der Errichtung von 
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billigen Kleinhaͤuſern befaßt, weil fie in der Tat ein wenig einbringliches Befchäft ift, wenn 
die Haͤuſer in Bauart und Raumverhältniffen begruͤndeten Anſpruͤchen genügen follen. 

In Leipzig iſt ſeit mehreren Jahren das Wohnungsangebot ſo gering, daß eine umfangreiche 
Abwanderung von in Leipzig beſchaͤftigten Leuten nach den Nachbargemeinden ſtattfindet. 
Leipzig deckt alſo bei weitem nicht den Wohnbedarf feiner Einwohner, obwohl jungfraͤuliches 
Land innerhalb des Stadtkreiſes mehr als genug vorhanden iſt. 

In Erkenntnis dieſer ungeſunden Zuſtaͤnde iſt von gemeinnuͤtzigen Koͤrperſchaften im Verein 
mit den Behörden ſchon viel Gutes auf dem Gebiete der Wohnungsreform getan worden. 
Auch in Leipzig iſt in dieſer Richtung viel Dan⸗ 
kenswertes geſchehen. Wir ſtehen aber, wie der 
ſeit einigen Jahren andauernde Wohnungsmangel 
beweiſt, noch ganz im Anfange einer Entwicklung 
zum Beſſern. Unter dem Drucke der teuren Boden- 
preiſe hat auch die gemeinnuͤtzige Bautaͤtigkeit bei 
ihren Unternehmungen an der herrſchenden Wohn- 
form ſelbſt, der Mietskaſerne, nicht viel aͤndern 
koͤnnen. 

Eine Geſundung unſeres Wohnungsweſens wird 
ſich nur erreichen laſſen, wenn man das heutige 
Syſtem der Stadterweiterung, das zu teuren Boden⸗ 
preiſen und damit zu einer ſtarken Ausnutzung der 
Grundſtuͤcke nach Hoͤhe und Tiefe führen muß, 
grundſaͤtzlich verläßt. Das Mietskaſernenſyſtem be- 
herrſcht heute auch ſchon die Außengebiete unſerer 
Staͤdte, die doch eigentlich in Flachbau in enger 
Verbindung mit der Natur bebaut werden muͤßten. 
Wie dieſes Ziel erreicht werden kann, zeigt die Be⸗ 
wegung fuͤr Gruͤndung von Gartenſtaͤdten und Gar⸗ 
tenvorftädten, planmäßig geſtalteten Siedelungen 
auf wohlfeilem Gelaͤnde, das dauernd im Gber— 
eigentum einer gemeinnuͤtzigen Geſellſchaft bleibt. l 

Ganz abgeſehen von den bekannten und uͤber⸗ Der Marienbrunnen Phot. Deininger) 
raſchenden Erfolgen der Gartenſtadtbewegung in 
England hat man in den meiſten groͤßeren Staͤdten Deutſchlands begonnen, Gartenvorſtaͤdte 
zu erbauen oder vorzubereiten. Es ſeien hier nur einige Platze, wie Berlin, Dresden, Goͤrlitz, 
Hamburg, Karlsruhe, Koͤnigsberg, Liegnitz, Magdeburg, Mannheim, Muͤnchen, Neumuͤnſter, 
Nuͤrnberg, Poſen, Straßburg, Stuttgart, Ulm genannt. 

Sollte das, was dort moͤglich iſt, in Leipzig nicht erreichbar ſein? Gerade in Leipzig, dem 
Ausgangspunkt der vielgeruͤhmten Schreberanlagen- und Kleingartenbewegung, ift nichts 
naheliegender, als ein tatkraͤftiges Aufgreifen der Gartenſtadtidee. Die Verwirklichung dieſes 
Gedankens iſt fuͤr Leipzig auch keineswegs ausſichtslos. 

wenn auch wohl innerhalb des Stadtkreiſes wegen der hohen Grundrente an die Errichtung 
von Eigenhaͤuſern fuͤr ganz billige Wohnungen kaum gedacht werden kann, ſo wird es doch 
moͤglich fein, ſolche Wohnungen in niedrigen Gruppen- und Keihenhaͤuſern geſundheitlich ein- 
wandfrei und fo herzuſtellen, daß für jede Wohnung am Haufe ein angemeſſener Garten vor⸗ 
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handen iſt. Damit wäre den Bedürfniffen der dem Arbeiterſtand angehoͤrenden Volkskreiſe 
Rechnung getragen. Fuͤr Beamte, Angehoͤrige des Mittelſtandes, kaufmaͤnniſche und techniſche 
Angeſtellte wird ſich das Eigenhaus noch ermöglichen laſſen. Sauptbedingung für die zu ſchaf⸗ 
fenden Siedelungen muß eine weitraͤumige Bebauung fein, aber auch für ausreichende Spiel— 
plätze, Gruͤnflaͤchen, oͤffentliche Bäder und ähnliche Anlagen für das Gemeinwohl muß hin— 
laͤnglich geſorgt werden. 

Noch find wir aber von dieſem Ziele weit entfernt. Er kann nur erreicht werden durch eine 
großzügige, von allen Beteiligten, insbeſondere auch von den beſtehenden gemeinnuͤtzigen Der- 
einigungen getragene Bewegung. 

Es ergeht daher an alle Einwohner Leipzigs die Einladung, ſich der Bewegung zur Schaffung 
von Gartenvorſtaͤdten anzuſchließen, durch Beitritt zur Ortsgruppe Leipzig der Deutſchen 
Gartenſtadtgeſellſchaft oder durch ſonſtige Mitarbeit. Die Mitgliedſchaft verpflichtet zu einem 
jaͤhrlichen, auch einvierteljaͤhrlich zahlbaren Beitrag von mindeſtens 5 Mark. Jedes Mitglied 
erhaͤlt hierfuͤr die monatlichen illuſtrierten Mitteilungen der Deutſchen Gartenſtadtgeſellſchaft'. 
Die Grtsgruppe wird durch oͤffentliche Derſammlungen und Vorträge über die ziele der 
Gartenſtadtbewegung und die Art und Moglichkeit ihrer Verwirklichung weitere Aufklärung 
ſchaffen.“ 

Im Juni 1911] wurde eine Gartenſtadtausſtellung im ſtaͤdtiſchen Handelshof veranſtaltet, die 
zeitlich mit dem in Leipzig veranſtalteten 2. Deutſchen Wohnungskongreß zuſammenfiel und 
einen ſtarken Beſuch aufzuweiſen hatte. Nebenher gingen drei Vorträge in der alten Sandels— 
boͤrſe am Naſchmarkt: J. Die Gartenſtadtbewegung in Deutſchland (mit Lichtbildern), Re⸗ 
ferent: Dr. Sans Kampffmeyer, Karlsruhe, am 8. Juni. 2. Aus engliſchen Gartenſtaͤdten, 
Referent: Stadtbauinſpektor Strobel, Leipzig, am 20. Juni, 3. Die gemeinnuͤtzige Bau- 
taͤtigkeit in Leipzig und die Gartenſtadtbewegung, Referent: Schriftſteller Meißgeier, Leipzig, 
am 26. Juni. Im gleichen Monat entwickelte Stadtbauinſpektor Strobel vor einem groͤßeren 
Rreife geladener Leipziger Bürger in dem damaligen Sitzungsſaal der Internationalen Bau— 
fachausſtellung an Hand feiner Pläne die Idee, anftelle der auf dem Ausſtellungsgelaͤnde pro— 
jektierten Modellgartenſtadt eine wirkliche und dauernde Gartenvorſtadt neben der Aus— 
ſtellung zu errichten. 


Modell vom Arminiushof nach den urſpruͤnglichen Plänen 


Die Ausſtellungsleitung und die anſehnliche Derfammlung nahmen den Plan beifällig auf, 
aber die Sommerferien erſchwerten die zur Geſellſchaftsgruͤndung erforderliche Kapitalswerbung. 
Beſondere Schwierigkeiten machte auch die Örganifation. Wenn man auch einer Baugenoſſen, 
ſchaft zuneigte, ſo mußte man ſich doch ſchließlich, hauptſaͤchlich um raſch vorwaͤrts zu kommen, 
für die Geſellſchaft mit beſchraͤnkter Haftung entſcheiden. Dieſe Vorarbeiten und andere, wie 
Rentabilitaͤtsberechnungen, vor allem der Entwurf der Baupläne, zu deren zunaͤchſt koſten— 
loſer Bearbeitung ſich die Architekten Jans Boehme, BDA; Raiferliber Baurat Peter 
Dybwad, BDA A. & F. Herold, BD; Karl Poſer BD / Dw; Fritz Schade, 
Hermann Stock, Sans Strobel, DWB; Boͤnigliche Bauraͤte G. Weidenbach & 
R. Tſchammer, BDWDWB in liebenswuͤrdigſter Weiſe bereit erklaͤrten, erforderten noch 
reichlich vier Monate Zeit. In einer am 14. September 1911 bei Dr. Konrad Sagen abge— 
haltenen Vorbeſprechung der Gruͤnder gab Stadtrat Oskar Meyer die endgültige Zuſage für 
die Zeichnung von Joo doo Mark, und dieſes Beiſpiel loͤſte damals die Wirkung aus, daß 
zugleich insgeſamt etwa 200009 Mark gezeichnet wurden. Am 3. November JI9YII erfolgte 
die Gruͤndung der Gartenvorſtadt Leipzig -Marienbrunn, gemeinnützigen Geſellſchaft mit 
beſchraͤnkter Haftung, und zwar gelangte deren Verwaltung vornehmlich in die Hände von 
Perſoͤnlichkeiten, die bereits durch ihre Mitarbeit in der Ortsgruppe und bei den Vorbereitungen 
erprobt waren. Die im Geſellſchaftsvertrag (Seite OFF.) vorgeſehenen Organe, Aufſichtsrat 
und Geſchaͤftsfuͤhrer, find ſeit der Gründung die gleichen Maͤnner geblieben, haben ſich aber 
in Bau-, Finanz, und Rechtskommiſſion die Mitarbeit weiterer erfahrener Perſoͤnlichkeiten 
ſichern koͤnnen. Die Geſellſchaft wurde dann im Dezember 191] mit einer Eingabe betr. 
Grunduͤberlaſſung und Beleihung beim Rate der Stadt Leipzig vorftellig (fiebe Seite 22). 
Ein volles halbes Jahr nahmen die ſchwierigen Verhandlungen mit dem Rat und den Stadt— 
verordneten in Anſpruch. Von weſentlicher Bedeutung hierbei war ein Gutachten des Ge— 
heimen Juſtizrates Prof. Dr. Erman -Muͤnſter zum Erbbauvertrag, der auch zu einem oͤffent— 
lichen Vortrag für den 12. April 1912 gewonnen wurde und etwa nachfolgendes ausfuͤhrte über 


„Das Erbbaurecht und die Gartenvorſtadt Leipzig⸗Marienbrunn.“ 


„Die 1913 in Leipzig ſtattfindende Internationale Baufachausſtellung ſoll zeigen, wie man in 
der Welt baut, aber vor allem auch, wie man in Deutſchland baut. 

Vor der Sand herrſcht im deutſchen Siedelungs- und Wohnweſen unumſchraͤnkt das von 
Berlin ausgegangene Mietskaſernenſyſtem, deſſen ſchwere allſeitige Maͤngel jetzt auch von 
Wortführern der Saus und Grundbeſttzerpreſſe zugegeben werden. In dem Kampf um die 
zweite Hypothek ſtellen fie feſt, daß die großkapitaliſtiſchen Hypothekenbanken in eigen— 
nuͤtziger Pfandbriefpolitik dem Baumarkt ſtets zur unguͤnſtigſten Zeit Geld zufuͤhren oder 
entziehen, und daß fie, und ebenſo die Verſicherungsgeſellſchaften, die Mietskaſernen geradezu 
heranzüchten durch Beleihung nur großer Saͤuſer, an breiten Straßen und in großen 
Orten. 

Dieſe Mißſtaͤnde unſeres gegenwärtigen Bau⸗ und Siedelungsweſens werden dem ſachkundigen 
Beſucher der ISA auch ohne beſondere Ausſtellung durch jede deutſche Großſtadtſtraße 
vorgeführt werden, aber durch die Gartenvorſtadt Marienbrunn ſoll die JBA der Welt 
zeigen, daß in dem Deutſchland der Mietskaſernenſtraßen auch Keime beſſeren Siedelungs— 
weſens ſich entwickeln. Leipzig als Heimat der Schrebergärten und Sitz ſchoͤpferiſch tar- 
kraͤftigen Buͤrgerſinnes ift dazu berufen, auch in der Gartenſtadtbewegung vorbildlich mit 
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zuwirken. Allerdings ift deren Ideal, eine felbftändige Gemeinde auf freiem Gelände zu 
ſchaffen, im Gebiete der Großſtadt nicht zu verwirklichen, aber wenigſtens in der Form der 
Gartenvorſtadt kann und foll der Weg von den Mietskaſernen zur Kleinhausſiedelung ge- 
wieſen werden. Daher iſt es erfreulich, daß man beſchloſſen hat, auf der Ausſtellung keine 
Potemkinſchen Dörfer aus Pappe und Karton zu zeigen, ſondern eine feſtgebaute, nüchtern und 
ſolide finanzierte, wirkliche Kleinhausſiedelung. 

Wie groß im deutſchen Volke die Sehnſucht nach Anfiedelung im Freien an grünen Wohn- 
ſtraßen iſt, das zeigt die Zahl der Meldungen, die für Marienbrunn erfolgten, bevor noch 
uͤberhaupt eine eigentliche Aufforderung ergangen iſt. 

Die Anſiedelung ſoll fo erfolgen, daß eine G. m. b. 5. den Boden zu Erbbaurecht erwirbt 
und jede Wohnung durch einen von ihrer Seite unkuͤndbaren Mietvertrag für 30 Jahre 
einem Anfiedler uͤberlaͤßt, der ſeinerſeits ein freies Kuͤndigungsrecht hat. Dem Genoſſen— 
ſchaftsgedanken der Gartenſtadt entſprechend, wirken die Mieter in ihrer Geſamtheit zur 
Finanzierung des Siedlungsunternehmens mit, indem jeder feinen Teil zu der Treuhaͤnder⸗ 
hypothek beiträgt, die für das letzte Viertel der Baukoſten aufgenommen werden ſoll. Der 
Anteil wird ſich nach dem Mietswert der Wohnungen richten und fuͤr eine Wohnung von 
600 Mk. vorausſichtlich etwa 2000 Mk. betragen, für Kleinwohnungen aber wahr- 
ſcheinlich ganz fortfallen. 

Während auf dem billigen Boden von Sellerau (J. 50 Mk. der Quadratmeter) eine weit- 
raͤumige eigentliche Gartenſtadt entſtehen konnte, kommt fuͤr den viel hoͤher gewerteten 
Boden von Marienbrunn eine etwas engraͤumigere Gartenvorſtadt in Frage. Aber gerade, 
weil der Boden teuer iſt, muß er auf dem vorteilhafteſten Wege beſchafft werden, alſo durch 
bloße Pachtung, d. h. in Erbbaurecht. 

Das Erbbaurecht ift das Recht, auf einem (fremden) Grundſtuͤck ein Bauwerk zu bauen, 
meiſt nur auf Zeit und gegen ein Jahresentgelt (Erbbauzins). Es ift ein grundbuchmaͤßiges 
Recht, das vererbt, veraͤußert und — z. B. zur Baugeldbeſchaffung — durch Sypothek ver- 
pfaͤndet werden kann. Seiner Einbürgerung ſteht noch entgegen, daß es uns ungewohnt und 
im Geſetzbuch unzureichend geregelt iſt. Trotzdem iſt ſie anzuſtreben wegen der ſozialen und 
volkswirtſchaftlichen Vorteile des Erbbaurechtes. Es iſt vor allem die allein ſachgemaͤße 
Form, um oͤffentlichen Bauboden von Reich, Staat, Gemeinden der privaten Bebauung zu 
erſchließen, denn ihn, wie üblich, zu veräußern, iſt nur zu oft ein Frevel gegen unſere Nach⸗ 
kommen. Sodann ſoll das Erbbaurecht mitwirken in dem Kampf für das Einfamilienhaus 
gegen die unſer Volkstum gefaͤhrdenden Mietskaſernen und gegen deren Haupturſache, die 
Höhe unſerer Baubodenpreiſe und unſerer Baubodenverſchuldung. 

Das Erbbaurecht foͤrdert die weitraͤumige Bebauung, weil es die Baubenutzung des Bodens 
verbilligt, denn da dem Grundherrn mit dem Eigentum des Grundſtuͤckes auch deſſen ganzer 
Zukunftswert verbleibt, iſt dieſer bei Bemeſſung des Erbbauzinſes außer Betracht zu laſſen. 
Das Erbbaurecht behandelt den Boden eben nicht als veraͤußerliche Ware, ſondern nur als 
Rentenquelle; nur der Nutzungswert des Bodens wird auf Zeit vom Eigentuͤmer weggegeben 
und vom Erbbaupaͤchter erworben. Daher die in Deutſchland vorwiegend ubliche Anſetzung 
des Erbbauzinſes auf 4% vom Nutzungswert, der auf etwa / des Veraͤußerungswertes 
oder Gemeinwertes angenommen wird, alſo Erbbauzins etwa 2,4% des gemeinen Wertes. 

Die Mietskaſerne wird uns aufgezwungen durch unſere Baubodenpreiſe, die abnorm hoch 
ſind gegenuͤber denen viel reicherer und laͤnger induſtrialiſierter Laͤnder (England, Belgien). 
Dieſe Verteuerung entſpringt großenteils unſerem techniſch vollendeten, volkswirtſchaftlich aber 
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gefaͤhrlichen Brumdbuch- und Bodenkreditrecht, insbeſondere unſerer Raufpreisbypothef und 
der untilgbaren Sypotbef für den vergaͤnglichen Bauaufwand. Beide fallen beim Erbbau— 
recht fort, da hier der Bauende den Boden nicht (auf Kredit) kauft, ſondern ihn nur pachtet 
— alſo keine Kaufpreishypothek! — und da die Baugeldhypothek hier notwendig Amorti⸗ 
ſationshypothek iſt. 

Gegen das Erbbaurecht werden vor allem ſeine Rechtsſchwierigkeiten ausgeſpielt. Der neue 
oͤſterreichiſche Erbbaugeſetzentwurf zeigt, daß dieſe auf geſetzlichem Wege unſchwer zu heben 
fein würden. Aber auch die Rechtsanwendung allein kann ihrer Herr werden durch geeignete 
Faſſung der Vertraͤge und durch eine Auslegung der dürftigen Saͤtze des B. G. B., die mit 
Rudolf Sohm, dem Mitſchoͤpfer des B. G. B. erklart: ‚Das Erbbaurecht ſoll nach dem 
B. G. B. fein, fo ſollen nach dem Willen des B. G. B. auch die Rechtsſaͤtze fein, welche das 
Daſein des Erbbaurechtes praktiſch bedingen‘. 

Sodann macht man gegen das Erbbaurecht geltend die Beleihungsſchwierigkeiten, aber fuͤr 
den Eigentuͤmer ſelbſt beſtehen ſie jedenfalls nicht, er kann ohne jede Gefahr die auf ſeinem 
Boden errichteten Erbbauhaͤuſer beleihen. Und daß auch Dritte auf Erbbauhypotheken mit 
Sicherheit Geld leihen koͤnnen, zeigt das Vorgehen der Landesverſicherungsanſtalt Sachſen, 
die die in Erbbau errichteten Poſadowsky-Wehner Saͤuſer in Dresden belieh, und der 
Landesverſicherungsanſtalt Rheinland, die Erbbauhaͤuſer einer Arbeiterkolonie in Eſſen bis 
zu 83% belieh, beide ohne andere Sicherung durch Buͤrgſchaft, Ausbietungsgarantie oder ſonſtwie. 

Der Gefahr der Sausverſchlechterung durch ſchlechte Unterhaltung gegen Ende des Erbbau— 
rechts ſuchen die meiften deutſchen Erbbauvertraͤge vorzubeugen durch Zuſicherung einer Ent⸗ 
ſchaͤdigung je nach dem Werte der Saͤuſer bei Ablauf der Erbbaufriſt. Fuͤr den Eigentuͤmer 
iſt dieſe zuſicherung unbedenklich, denn ſollte das Saus zu Ende wertlos ſein, ſo braucht er 
eben auch nichts dafuͤr zu leiſten. 

Trotzdem ſieht der Marienbrunner Entwurf von einer Schlußentſchaͤdigung ab, ſucht aber 
der Verwahrloſung der Saͤuſer dadurch vorzubeugen, daß er die Anſammlung eines Repa⸗ 
raturfonds vorſchreibt und Leipzig das Recht wahrt, die Inſtandhaltung der Saͤuſer zu be- 
aufſichtigen und fie nötigenfalls auf Roſten von Marienbrunn felbft vorzunehmen. 

Außerdem ſucht der Marienbrunner Vertrag das Eigenintereſſe der erbbauberechtigten 
G. m. b. 5. an guter Erhaltung der Saͤuſer dadurch wachzurufen, daß er ihr ein Dorzugs- 
recht einraͤumt fuͤr den wahrſcheinlichen Fall, daß Leipzig das durch Zeitablauf beendigte 
Erbbaurecht wieder neu beſtellen ſollte. Dann ſoll Marienbrunn vor einem anderen Bewerber 
zu den von dieſem gebotenen Bedingungen den Vorzug haben. 

Die Leipziger Stadtverordneten haben ſeit 1899 zu wiederholten Malen ſich eingehend mit 
dem Erbbaurecht beſchaͤftigt und Jo, I907 und Jo lo bedeutenden Erbbauvertraͤgen zuge: 
ſtimmt. Bei Eroͤrterung des vorliegenden Marienbrunner Erbbauvertrages wird zu beruͤck⸗ 
ſichtigen ſein, daß er nicht nur wie jede Erbbauausgabe der Stadt mit dem Kigentum des 
Bodens deſſen zukuͤnftigen Wertzuwachs ſichert; auch der Boden ſelbſt kann bei der eigen⸗ 
artigen Lage gerade dieſes Grundſtuͤckes ſehr wohl einſt von hoher Bedeutung fuͤr die Stadt ſein. 

Fuͤr den Augenblick aber ſpricht zu Gunſten des Vertrages, daß Leipzig durch Foͤrderung 
dieſer Gartenvorſtadt den die Zeit beherrſchenden Zug zur Anſiedelung im Gruͤnen, der mehr 
und mehr den Leipziger Vororten zuſtrebt, auf das eigene Stadtgebiet hinlenken kann. So— 
dann befoͤrdert und beſchleunigt die Stadt die Beſiedelung der weiten umliegenden Gebiete 
und endlich foͤrdert ſie durch eine weitere Anwendung des Erbbaurechtes deſſen Einbuͤrgerung 
und damit die zukunftige Verwertung des weit ausgedehnten Baubodenbeſtitzes der Stadt.“ 
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Aus den Verhandlungen der Stadtverordneten 


verdient beſondere Beachtung das hervorragende Referat des Berichterſtatters des fuͤr die 
Marienbrunn⸗Vorlage eingeſetzten beſonderen Ausſchuſſes“), Dr. Conrad Junck, der nach dem 
ſtenographiſchen Bericht der Plenarſitzung vom 5. Juni 1912 folgendes ausfuͤhrte: 


Referat 


„Die Wichtigkeit des Gegenſtandes der Tagesordnung, der uns jetzt einige Zeit beſchaͤftigen 
dürfte, iſt dadurch von vornherein gekennzeichnet, daß das Kollegium ſeinerzeit beſchloſſen 
hat, zu ſeiner Beratung einen beſonderen Ausſchuß einzuſetzen. Dieſer Ausſchuß, fuͤr den 
ich die Ehre habe zu referieren, hat in zwei ſehr ausgedehnten Sitzungen getagt. Es haben 
ihnen vom Rat Herr Buͤrgermeiſter Roth und Herr Stadtbaurat Peters beigewohnt. 

Gbwohl in der ratsſeitigen Begründung der Vorlage in der Sauptſache auf den Zuſammen⸗ 
hang des Unternehmens mit der Internationalen Baufachausſtellung Bezug genommen iſt, 
hat man im Ausſchuß doch für gut befunden, nicht an dem Prinzip, das in der Vorlage 
verborgen liegt, mit Stillſchweigen voruͤberzugehen. Man hat ſich geſagt, daß zwar die Aus⸗ 
ſtellung die Veranlaſſung zu dem Unternehmen bilde, in dieſem Zuſammenhang aber nicht 
der innere Grund zu erblicken ſei. Die Internationale Baufachausſtellung vergehe, die Garten— 
ſtadt aber werde bleiben, hat man ausgeſprochen. 


) Die Antraͤge dieſes Ausſchuſſes lauteten: 

A. zum Vertrag 

J. 75% ſaͤmtlicher Wohnungen find als Kleinwohnungen, bis zu einem jaͤhrlichen Mietpreiſe von 480 Mk., 

herzuſtellen. 
2. 80% der Kleinwohnungen muͤſſen an invalidenverſicherungspflichtige Perſonen vermietet werden, 
3. gleichzeitig mit dem erſten Bauabſchnitt — alſo bis zur Baufachausſtellung — muß die Gruppe der mit 
Nr. 12] bis 127 bezeichneten Haͤuſer (der Bauflaͤche $) an der Straße C ausgefuͤhrt werden, 
4. die erſte Darlehnsrate von 800 O00 Mk. bis auf I 025 000 Mk. zu erhoͤhen, 
S. im $ 6 Abſ. I die Worte: „waͤhrend fie die Vornahme der im Innern der Gebäude erforderlichen Aus— 
beſſerungen den Mietern vertragsmaͤßig zur Pflicht machen wird“ und im letzten Abſatz die Worte: „letzteres 
ſofern die Mieter dieſe Verpflichtungen nicht erfuͤllen“ zu ſtreichen, 

im § J] Abſ. J am Schluß anzufügen: „unter Zuſtimmung der Stadtverordneten“, 

7. zu § 13: die Darlehnszinſen von 4% nur bis zu 60% des Bauwertes zu berechnen, fuͤr den Reſt des Dar— 
lehns aber 4½ ige Verzinſung feſtzuſetzen mit der Maßgabe, daß, ſobald das Darlehn bis auf 60% des 
Bauwertes getilgt iſt, nur der 4% ige Zinsfuß beſtehen bleibt, 

8. im 8 J4 vor dem letzten Satz einzufuͤgen: „Bei ſpaͤteren Teilbeleihungen iſt in gleicher Weiſe zu verfahren.“, 
im letzten Satz das Wort „eine“ auf der drittletzten Zeile zu ſtreichen und dann ſtatt „gewoͤhnliche Hypothek“ 
zu fagen: „gewoͤhnliche Hypotheken“, 

9. im $ 17 Abſ. ] hinter „laſtenfrei“ einzufügen: „und unentgeltlich“, im Eingang des Abſ. 3 hinter den Worten 
„einer Kuͤndigungsfriſt die“ einzuſchieben: „unentgeltliche und, ſoweit nicht der vorletzte Abſatz Platz greift, 
laſtenfreie“ und im Abſ. 4 die Worte „binnen einer angemeſſenen Friſt“ hinter die Worte „der entſprechenden 

Verpflichtung“ zu verſchieben, 
Jo. dem Vertrag im uͤbrigen zuzuſtimmen. 
B. zum Bebauungsplan und Grtsgeſetz (Druckſ. 214 f 
II. im S II Ziff. 3 die Worte „in Eckgebaͤuden“ zu ſtreichen, 
12. im 8 17 Ziff. 3 Ubf. I zu ſetzen „2,85 m“ ftatt „2,60 m“ und im Abſ. 2 dafelbft „2,860 m“ ſtatt „2,30 m“, 

13. dem Bebauungsplan und dem Örtsgefeg im übrigen zuzuſtimmen, 

14. dem Rate zur Erwägung zu geben, den Übergang der Straßen A und © über den freien Platz an der Straße 
j B beſſer zu geftalten, 
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C. zu der Vorlage im übrigen 
J5. der Vorlage im übrigen zuzuſtimmen, 
J6. den Rat um Beitritt zu den Beſchluͤſſen zu erſuchen, 


D. zu den Eingaben 
17. die Eingaben fuͤr erledigt zu erklaͤren. 
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Man hat in dem geplanten Unternehmen der Geſellſchaft Gartenvorſtadt Leipzig-Marien⸗ 
brunn, zu deſſen Foͤrderung der Rat ſich nach feinen Vorſchlaͤgen in der Vorlage entſchloſſen 
hat, einen Schritt zum Flachbauſyſtem erblicken zu muͤſſen geglaubt. Wenn dieſer Verſuch 
in Leipzig jetzt gemacht wird, fo ſteht es in der Reihe der Städte damit nicht allein. Vor— 
angegangen iſt man z. B. in Frankfurt, Mannheim und Straßburg. Die Bewegung, welche 
die Entwicklung des Flachbaues erſtrebt, geht hervor aus der Erkenntnis der Schaͤden allzu 
großer Wohnungszentraliſation unſerer Bevoͤlkerung und aus dem Bewußtſein, unſere Woh— 
nungszuſtaͤnde in ethiſcher und aͤſthetiſcher Beziehung einer Beſſerung entgegenzufuͤhren. 
Gerade die letzteren Beziehungen hat diejenige Siedelungsform beſonders im Auge, die man 
mit dem Ausdruck Gartenſtadt bzw. Gartenvorſtadt zu bezeichnen pflegt, eine Bezeichnung, 
die nicht allenthalben als gluͤckliche anzuſehen iſt und zu vielen Irrtuͤmern und Mißdeutungen 
Anlaß gibt, die aber nun einmal als eingebürgert akzeptiert werden muß. Die geſundheit⸗ 
lichen Schäden für unſere Bevoͤlkerung aus dem jetzigen Zentraliſations- oder Kaſernierungs⸗ 
ſyſtem glaubt man beſonders in der uͤberraſchenden und bedenklichen Abnahme der Militaͤr⸗ 
tauglichkeit unſerer ſtaͤdtiſchen Bevoͤlkerung, worüber die Aushebungsſtatiſtiken zeugnis geben, 
zu erblicken. Daß der Unterſchied zwiſchen intenſiver und extenſiver Bebauung einen Ein— 
fluß auf die Grundrente ausüben muß, darüber beſteht wohl nirgends ein Zweifel, und die 
Befuͤrchtung derjenigen Grundeigentuͤmer, deren Beſitz in unmittelbarer Naͤhe ſich an das 
bebaute Stadtgebiet anſchließt, um ihre Grundrente, infolge des Flachbaues kann gewiß 
nicht als unberechtigt betrachtet werden. Diejenigen, die in dem Flachbau das Seil oder 
wenigſtens einen Weg zur Beſſerung ſehen, gehen wohl auch durchaus bewußtermaßen dar⸗ 
auf hinaus, die Grundrente herabzudrüden. Sie erklaͤren aber, daß der Verluſt auf der 
einen Seite durch Gewinn auf der anderen Seite reichlich ausgeglichen werde, infofern den 
Grundbeſitzern in größerer Entfernung vom Stadtkern durch die weitraͤumige Bebauungs— 
weiſe dazu verholfen werde, aus ihrem Eigentum viel fruͤher eine ergiebigere Grundrente 
herauszuziehen, als die landwirtſchaftliche gibt, bei der es bleiben wuͤrde, wenn die intenſive 
Bebauung ihren langſamen Schritt weitergeht. Das nun ſeit altersher beſtehende Syſtem 
umzuwandeln, gewiſſermaßen, wenn man ſich ſo ausdruͤcken will, die jetzige Macht der Grund— 
rente zu brechen, dazu bedarf es einer Kraftaufwendung, zu der Hilfe geleiſtet werden muß. 
Die Anhaͤnger der modernen Wohnungsentwicklung glauben daher, daß die Gemeinden das 
Recht haben, von ſich aus helfend einzugreifen, da den möglichen ſchaͤdlichen Einwirkungen 
auf das Vermögen einzelner die Foͤrderung des gemeinen Wohls gegenuͤberzuſtellen iſt. 

Es iſt ohne weiteres klar, meine Herren, daß dieſen Prinzipien, welche auch in dem Aus: 
ſchuß entwickelt worden ſind, der lebhafteſte Widerſpruch entgegengeſtellt worden iſt. Es 
wurde beſtritten, daß eine Gemeinde berechtigt ſei, zum Schaden eines Teiles ihrer Ange— 
hoͤrigen in die natürliche Entwicklung der Dinge einzugreifen. Auch ſei es falſch, mit oͤffent⸗ 
lichen Mitteln einer Entwicklung den Weg zu bahnen, die ſich nicht aus eigner Kraft durch— 
zuſetzen vermoͤge. Dieſe Flach baubefuͤrworter ſeien Schwaͤrmer, Utopiſten. Die Grundrente 
wird, ſagten die Gegner, nicht herabgehen. Es wird ſich wegen erhoͤhten Angebots infolge 
des Flachbaues eine viel größere Grundbeſitzſpekulation ergeben, als fie zurzeit beſteht, und 
dieſe Spekulation wird dann eben auch die Grundrente wieder ſteigernd beeinfluſſen. Eine 
natürliche Folge der weitraͤumigen Bebauung iſt die Bereitſtellung größerer Slächen fir 
Straßen und Plaͤtze. Dadurch und durch die SHerſtellung der oͤffentlichen Verkehrsraͤume 
werden der Stadt ganz gewaltige Mehrausgaben erwachſen. Der Behauptung der Bejund- 
heitsſchaͤdlichkeit des Raſernierungsſyſtems wurde die Tatſache der ſtetig abnehmenden Sterb- 
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lichkeit gegenübergeftellt. Als ungeſund wurde bezeichnet, daß man jetzt mit einem Schlage 
ein ganzes großes Gebiet gewaltſam erſchließen wolle, dadurch, daß man dieſes Gebiet einer 
Unternehmerin in Erbpacht gebe. Wenn ſich Einzelunternehmer finden wuͤrden, denen man 
das Gelände billig zur Verfügung ſtellen würde, fo ſei dagegen nichts einzuwenden, denn 
dann habe man eben die Gewißheit, daß die Nachfrage aus dem wirklichen Bedürfnis her⸗ 
vorgehe. Die 2 Millionen, die die Stadt hier ausgeben will, find, fo ſagte man, beſſer an- 
zuwenden im Sinne einer Wohnungsfuͤrſorge, wenn man ſie z. B. als zweite Hypotheken 
an Privatunternehmer vergeben wuͤrde. Es gilt durchaus nicht als ausgeſchloſſen, daß Privat⸗ 
unternehmer ſich auch jetzt noch der Produktion ſogenannter kleiner Wohnungen zuwenden 
werden, wenn die Bedingungen hierfuͤr den Privatunternehmern gegenuͤber erleichtert werden. 
Das kann insbeſondere dadurch geſchehen, daß die Stadtgemeinde der bekannten Not der 
Beſchaffung zweiter Hypotheken durch eigenes Eingreifen abzuhelfen ſucht. Wird die Klein⸗ 
wohnungsproduktion durch Privatunternehmer angeregt und ermöglicht, fo wird in weit 
hoͤherem Maße der Wot in Bleinwohnungen abgeholfen als durch derartige Maßnahmen, 
wie fie das Marienbrunn⸗-Unternehmen im Auge hat. Erſt wenn feſtzuſtellen ſei, daß das 
Privatunternehmertum ſich von der Produktion kleiner Wohnungen tatſaͤchlich zuruͤckziehe 
und zuruͤckziehen müffe, weil es nicht mehr reüffieren koͤnne, erſt dann ſei der Moment ge 
kommen, wo die Gemeinde als ſolche als berechtigt angeſehen werden koͤnne, helfend einzu— 
greifen. Dieſer Zeitpunkt liege aber jetzt noch nicht vor. 

Im Rahmen dieſer Debatte über die allgemeinen Fragen der Wohnungsproduktion wurde 
noch von der einen Seite die Frage an den Rat geſtellt, wie es denn nun mit dem ſo oft 
in Ausſicht geſtellten, aber immer noch nicht in Erſcheinung getretenen Wohnungsamte ſtehe. 
Herr Buͤrgermeiſter Roth gab hierzu die Erklaͤrung ab, daß ſowohl die Vorlage über ein 
Wohnungsamt als auch Über die Hingabe zweiter Hypotheken aus ſtaͤdtiſchen Mitteln beim 
Rat intenſiv und energiſch bearbeitet werde, daß hier aber eben doch bedeutende Schwierig— 
keiten zu überwinden ſeien, daß man jedoch hoffe, in beiden Angelegenheiten in nicht allzu 
ferner Zeit dem Kollegium Vorſchlaͤge unterbreiten zu koͤnnen.“) 

Wie ſchon gejagt, iſt in der Vorlage mit beſonderem Nachdruck auf die Bedeutung der Her⸗ 
ſtellung der Siedelung Marienbrunn fuͤr die Internationale Baufachausſtellung hingewieſen 
worden. Auch im Ausſchuß fand dies Beſtaͤtigung. Einen wirklichen Wert kann eine ſolche 
Siedelungsanlage als Ausſtellungsobjekt nur dann haben, wenn fie in jeder Beziehung auf 
die Dauer beſtimmt iſt, in Bebauung, Straßenanlegung, Finanzierung, Bewohnung uſw., 
und ſie ſo ihre Lebensbedingungen allenthalben vor Augen fuͤhren kann. Nur ſo kann ſich 
zeigen, ob dem Verſuche, der hier gemacht wird, die Bedeutung einer Etappe in der Entwicklung 
des Wohnungsweſens innewohnt oder ob es ſich nur um eine vorübergehende Erſcheinung han⸗ 
deln wird. Sind dieſe Bedingungen aber gegeben, dann iſt allerdings der Verſuch für eine ernſte 
Ausſtellung, die ſich zu einem guten Teile mit der Wohnungsfrage zu beſchaͤftigen haben wird, 
von hoͤchſter Wichtigkeit. Das wurde von anderer Seite zwar nicht beſtritten, aber man meinte 
doch, daß ſchließlich auch die Ausſtellung von fi aus eine derartige Siedelungsanlage würde 
herſtellen koͤnnen, ſelbſt wenn die geſchaffenen Werte nach Schluß der Ausſtellung zugrunde 
gingen. Das ſei ja bei Ausſtellungsobjekten ſtets der Fall. Die Foͤrderung der Ausſtellung 
rechtfertige alſo nicht, daß die Stadt Hilfe zum Entſtehen einer dauernden Siedelung leiſte. 

Die Verbindung der Siedelung mit dem Ausſtellungszwecke hat es herbeigeführt, daß zunaͤchſt 


) Einer Ratsvorlage uͤber das Wohnungsamt haben inzwiſchen die Stadtverordneten in der Sitzung vom 
25. Juni 1913 zugeſtimmt. 
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die Schaffung desjenigen Teiles der Siedelung ins Auge gefaßt worden ift, welcher fib nach 
der Anſicht der in dieſer Beziehung maßgeblichen Serren beſonders als Ausſtellungsobjekt 
eignet. Dieſer Punkt drohte der Vorlage verhaͤngnisvoll zu werden und haͤtte ſie bald aus 
den Angeln gehoben. Es wurde naͤmlich bemaͤngelt, daß der Teil der Anlage, der jetzt nach 
der Vorlage zur Ausführung gelangen ſoll, faſt gar keine ſogenannten Kleinwohnungen ent- 
haͤlt, ſondern Wohnungen in der Preislage von 500 bis Iooo M., alſo Wohnungen, die bis 
in den Bedarf des beſſeren Mittelſtandes hineingreifen. Nach der Vorlage iſt in der Tat 
zurzeit der Bau von 68 Saͤuſern geplant, darunter 48 Einfamilienhaͤuſer, 17 Zweifamilien— 
haͤuſer und 3 mit Wohnungen für je 4 Familien. Nur die letzteren koͤnnen als Kleinwoh⸗ 
nungen angeſehen werden. Es ſtehen demnach nach dem jetzigen Plane I2 Kleinwohnungen 
82 mittleren Wohnungen gegenüber. Es wurde nicht anerkannt, daß für mittlere Wohnungen 
ein Beduͤrfnis beſteht. Allerdings ſei ja zuzugeben, daß mittlere Wohnungen derart, wie ſie 
die Anlage bereitſtellen wolle, alſo in kleinen Haͤuſern mit Bärten, nicht vorhanden ſeien. 
Aber es Fönne hieraus die Rechtfertigung des Eintretens der Gemeinde nicht hergeleitet 
werden, dieſem muͤſſe vielmehr immer die Hoͤrderung des Gemeinwohls zugrunde liegen, und 
dieſes beſtehe darin, den Mindeſtbemittelten aus der anerkannten Wohnungsnot zu helfen. 
Die im Ausſchuß auch zum Ausdruck gekommene Meinung, daß es keinem Bedenken unter- 
liege, auch einmal zugunſten der Angehoͤrigen des bei den beſſeren Wohnungen intereſſierten 
Mittelſtandes etwas von Gemeinde wegen zu unternehmen, ſchien keinen Anklang zu finden. 
Ganz abgeſehen aber auch davon, daß die zurzeit herzuſtellenden Wohnungen den Mindeſt⸗ 
bemittelten nicht zugute kaͤmen, wurde an der Vorlage bemängelt, daß dieſe überhaupt zu 
wenig die Kleinwohnungen beruͤckſichtige, ſelbſt angenommen, es werde ſchließlich der volle 
Plan zur Ausfuͤhrung gebracht. Dieſe Anſicht hat beſonderen Ausdruck gefunden in der 
Eingabe des Verbands der Sausbeſitzervereine Leipzigs — Druckſache Nr. 278 —. Es wurde 
demgegenüber feſtgeſtellt, daß das dort angegebene Verhältnis von rund 80 %% mittlere Woh— 
nungen zu 20% Kleinwohnungen, das auf einer eigentuͤmlichen Vertauſchung der Rechnungs⸗ 
faktoren Haͤuſer und Wohnungen beruht, falſch ſei und ſich tatſaͤchlich bei Ausfuͤhrung des 
Geſamtplanes 38 %% Wohnungen mit Wietpreis über 450 M., 62% mit Mietpreis unter 
450 M. gegenuͤberſtehen. Es wurde weiter der Vorlage zum Vorwurf gemacht, daß, wenn 
der Plan für die Ausſtellung fo ausgeführt werde, wie jetzt vorgeſchlagen ſei, dann das Be- 
ſchaffene ein durchaus falſches Bild bieten werde. Es werde dann allerdings eine huͤbſche 
Anlage entſtehen, Einzelhaͤuſer in Gartenumgebung, aber es komme eben nicht in Erſcheinung, 
daß nach dem Plane dieſer Teil von Einzelhaͤuſern mit einer Umrandung mehrſtoͤckiger 
Haͤuſer mit groͤßerer Wohnungszahl umſchloſſen werden ſolle. Dieſe Geſtaltung laſſe uͤber⸗ 
haupt für das ganze Unternehmen die Bezeichnung „Gartenſtadt“ als unangebracht erſcheinen. 
In Wirklichkeit habe man einen geſchloſſenen Saͤuſerblock vor ſich, der nur im Innern mit 
Einzelhaͤuſern beſetzt ſei. 

Während nun ein Teil dieſer Gegnerſchaft der Vorlage dabei ſtehen blieb, daß fie aus den 
angeführten Gruͤnden unannehmbar ſei, erklaͤrte ſich der andere Teil bereit, zur Verwirk— 
lichung des Planes, den er als prinzipiell geeignet erklaͤrte zur Foͤrderung des Wohnungs⸗ 
weſens, mitzuwirken, wenn durch Annahme gewiſſer Bedingungen dem Rechnung getragen 
werde, daß die Anlage in größerem Umfange wie geplant den Mindeſtbemittelten zugute 
komme. Dieſem Beſtreben entſpringen die in der Tagesordnung an erſter Stelle genannten 
drei Anträge. Es ſoll das VDerhaͤltnis der Kleinwohnungen zu den Wohnungen im Miet⸗ 
preis über 450 M. auf 75: 25 gebracht werden, es follen von den Bleinwohnungen minde- 
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ſtens 80 %% ͤ an verficherungspflichtige Mieter abgegeben werden, und es ſoll endlich ſchon zur 
Ausſtellung eine Reihe Haͤuſer, welche Kleinwohnungen enthalten, hergeſtellt werden. Man 
hat dieſe letzteren Haͤuſer nach dem vorliegenden Plane mit den Nummern 121 bis 127 be- 
zeichnet. Dieſe Nummern ſind natuͤrlich nicht ausſchlaggebend. Gemeint ift die Reihe Häufer 
mit Kleinwohnungen, welche die ſuͤdliche Begrenzung des Plangebietes zwiſchen der Brunn⸗ 
ſtraße und Ibaſtraße) bilden. Man hatte infolge dieſer Erweiterung des Planes gegenüber 
der Vorlage auch die in dem Vertrage 8 J2 genannte Summe, welche die Stadt der Befell- 
ſchaft als Baudarlehn gewaͤhren ſoll, um 75%ä des Bauwertes dieſer dazukommenden Saͤuſer 
zu erhöhen. Dieſe Summe wurde auf 225000 M. berechnet und mithin in § J2 an Stelle 
des Betrags von 800009 M. für das Baudarlehn der Betrag von 1025 oo M. eingeſetzt. 
Es ſoll gleich hierbei mit erwähnt werden, daß die Erweiterung des Planes auch noch in- 
ſofern von Einfluß iſt, als ſich die Straßenherſtellungskoſten vergrößern werden. Sier hat 
man jedoch einen beſtimmten Betrag mangels jeglicher Unterlage nicht feſtſetzen koͤnnen, ſon⸗ 
dern ſich dabei beſchieden, daß man eine Überſchreitung des nach der Vorlage mit 200000 M. 
geforderten Berechnungsgeldes zu erwarten haben werde. 

Gegen die Hingabe des Gelaͤndes an die Geſellſchaft in Erbbau find die Gruͤnde vorgebracht 
worden, die wiederholt dem Abſchluſſe von Erbbauvertraͤgen uberhaupt gegenuͤbergeſtellt 
worden ſind. Es brauchen dieſe aber wohl nicht naͤher eroͤrtert zu werden. Man hat ſich 
zwar uͤber dieſen Punkt im Laufe der Zeit nicht geeinigt, aber man iſt doch zu einer gewiſſen 
Duldung gegeneinander gelangt. Als neues Argument gegen den Erbbauvertrag iſt nur 
folgendes vorgebracht worden. Es werde bei dem Erbbauvertrag immer darauf hingewieſen, 
daß nach Ablauf desſelben an die Stadtgemeinde das Grundeigentum mit allem inzwiſchen 
eingetretenen Wertzuwachs zuruͤckfalle. Wenn das Syſtem der Erbverpachtung immer mehr 
Boden gewinne, ſo werde ſchließlich auch der Stadtgemeinde nach Ablauf des erſten Ver⸗ 
trags nichts anderes uͤbrigbleiben, als es wieder von neuem in Erbbau zu geben, und ſo 
werde eben der Stadtgemeinde der Genuß des Wertzuwachſes ſchließlich doch nicht zugute 
kommen. Es iſt dem wohl gegenuͤberzuhalten, daß man der Zukunft nicht in die Karten 
ſehen kann, und daß auf jeden Fall die Moglichkeit, daß nach Ablauf des Erbbauvertrags 
die Stadt den Wertzuwachs durch Verkauf genießen kann, nicht zu leugnen iſt. 

weiter ſoll noch bei Eroͤrterung dieſes allgemeinen Teils der Vorlage erwaͤhnt werden, daß 
von einer Seite vorgebracht wurde, die von der Geſellſchaft „Gartenvorſtadt Leipzig ⸗Marien⸗ 
brunn beabſichtigte Bebauung des Gelaͤndes widerſpreche den von den Anwohnern des 
Voͤlkerſchlachtdenkmals über deſſen Umgebungsbebauung vorgebrachten und von dem Bol⸗ 
legium gebilligten Wuͤnſchen. Jedoch wurde dem lebhaft entgegengetreten und erklaͤrt, daß 
man glaube, daß gerade die Bewohnerſchaft der Umgebung des Voͤlkerſchlachtdenkmals, ganz 
abgeſehen davon, daß dieſes in weiter Entfernung von der Gartenvorſtadt liege, ſich mit 
einer derartigen Bebauung nur einverſtanden erklaͤren werde. 

Von den Spezialbeſtimmungen des Vertrags kommen in der Sauptſache drei Punkte in Be- 
tracht, mit denen ſich auch der Hauptteil der Debatte beſchaͤftigt hat: 

Die Erbzinsbemeſſung, die Dauer des Vertrags und die Beleihung ſeitens der Stadtgemeinde. 
Der Erbzins wird gebildet aus einer 3% igen Verzinſung des mit 4 M. angenommenen 
Grundwertes des Gelaͤndes. Dieſe Srundwertfeſtſtellung griff man als bedeutend zu niedrig 
an und meinte, daß man richtig wohl ungefaͤhr 8 M. einzuſtellen habe, ſo daß dann der 
Erbbauzins nicht auf 12 Pf., ſondern auf 24 Pf. für I qm ſich belaufen wuͤrde. Dem⸗ 

) Jetzt Dohnaweg und Triftweg. —— 
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gegenüber hat Herr Buͤrgermeiſter Roth die ratsfeitige Bewertung lebhaft und man darf 
wohl auch ſagen mit Erfolg vertreten, indem er durch Vorbringen zahlreicher Vergleichs— 
werte aus der naͤheren und weiteren Umgebung des Erbpachtgelaͤndes nachzuweiſen geſucht 
hat, daß der Preis von 4 M. für J qm als ein völlig angemeſſener, vielleicht ſogar als ein 
dieſe Grenze etwas uͤberſteigender anzuſehen ſei. Faßte man ſchließlich dabei Beruhigung, 
ſo hat man doch weiter eingewendet, daß aber ſelbſtverſtaͤndlich der Grundwert im Lauf 
des o jaͤhrigen Pachtvertrags ganz gewaltig ſteigen werde, und es darum billig ſei, auch den 
Erbbauzins mit allmaͤhlicher Steigerung feſtzuſetzen. Dieſer Erwägung entſprang der An- 
trag, den Erbbauzins in Perioden von je 20 Jahren um je 2 Pf., von I6 Pf. an beginnend, 
auf 24 Pf. zu ſteigern. Man verwies hier auf den Vertrag mit der Gemeinnuͤtzigen Bau— 
geſellſchaft, in dem ebenfalls eine Steigerung, und zwar von 12 bis herauf zu 18 Pf. aus- 
bedungen ſei. Hiergegen wurde feſtgeſtellt, daß in dem Vertrage mit der Gemeinnuͤtzigen 
Baugeſellſchaft die Steigerung des Erbbauzinſes noch nicht feſt abgemacht fei, ſondern dem 
Rat nur die Berechtigung zugeſprochen ſei, die Erhöhung eintreten zu laſſen, und es durch: 
aus dahingeſtellt bleibe, ob der Rat von dieſer Berechtigung Gebrauch mache. Es wurde 
ferner in dieſem Zuſammenhang hervorgehoben, daß die Gemeinnuͤtzige Baugeſellſchaft Erb— 
bauzins bezahlt fuͤr das ihr verpachtete Gelaͤnde ausſchließlich des zu Straßen und Plaͤtzen 
verwendeten Areals, während die Gartenvorſtadt Marienbrunn auch für Straßen und Plaͤtze 
den Erbbauzins zu zahlen hat. Verrechnet man den Erbbauzins nur für das eigentliche 
Baugelaͤnde, fo ergibt ſich, daß dieſer nicht I2 Pf. für I qm, ſondern 15,2 Pf. für I qm 
beträgt, alſo weſentlich böber iſt, als der von der Gemeinnuͤtzigen Baugeſellſchaft gezahlte 
Zins, wobei noch hervorzuheben iſt, daß zweifellos das Gelaͤnde der Gemeinnuͤtzigen Bau— 
geſellſchaft wertvoller iſt als das der Gartenvorſtadt Marienbrunn zu uͤberlaſſende. 

Der Antrag auf ſtaffelweiſe Erhohung des Erbbauzinſes fand keine Annahme. Es wurde 
hierbei für zweifelhaft erklaͤrt, ob man nun fo ſelbſtverſtaͤndlich auf ein Wachſen der Boden— 
preiſe rechnen koͤnne wie bisher. Anzeichen feien ſehr wohl vorhanden, daß hier leicht ein- 
mal ein Umſchlag möglich ſei. Übrigens ſoll hierzu noch feſtgeſtellt werden, daß die Ein⸗ 
nahme an Erbbauzins, den die Stadtgemeinde von der Gartenſtadt beziehen wird, ungefaͤhr 
das Zehnfache des jetzigen Ertrags des betreffenden Gelaͤndes ausmacht. 

Auch zur Rechtfertigung der Vertragsdauer von 99 Jahren wurde auf den Vertrag mit 
der Gemeinnuͤtzigen Baugeſellſchaft hingewieſen, der auf Joo Jahre abgeſchloſſen iſt. Wenn 
die Vertragsdauer mit der Baugenoſſenſchaft des Mietervereins ſeinerzeit nur auf 80 Jahre 
feſtgeſtellt worden iſt, jo iſt einmal darauf hinzuweiſen, daß es ſich dort um wenige ver- 
einzelte Bauplätze gehandelt hat, und daß der Vertrag mit der Gartenvorſtadt Marienbrunn 
inſofern eine erſchwerendere Beſtimmung als wie jener enthaͤlt, als nach ihm nach Ablauf 
des Vertrags die ſaͤmtlichen Gebaͤude unentgeltlich an die Stadtgemeinde fallen, waͤhrend 
der Baugenoſſenſchaft des Mietervereins 20% des Wertes zu verguͤten ſind. 

Bezüglich der Beleihung wurde erklaͤrt, daß, wenn ſchon die Stadtgemeinde ein Darlehn 
bis 75% des Gebaͤudewertes geben wolle, es doch dann nicht angemeſſen ſei, daß fuͤr die 
geſamten 75% der gleiche zinsfuß von 40% in Anwendung komme; vielmehr muͤſſe man 
von 60%r ab, das ſei die Grenze erſtſtelliger Beleihung, eine Erhoͤhung des Zinsfußes ein- 
treten laſſen. Es wurde demgemaͤß beantragt, den regulären Zinsfuß des Darlehns, ſoweit 
es 60% des Bauwertes uͤberſteigt, ſtatt mit 4, mit 4½ % Gfeſtzuſetzen. Dieſer Antrag wurde 
angenommen mit dem zuſatz, daß ſich die zinserhoͤhung von ½ %% dann erledige, wenn das Dar- 
lehn bis zur Grenze von 600% des bei der Beleihung feſtgeſtellten Bauwertes herab amortiſiert fei. 
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Im übrigen find zu dem Vertrage in SS 6, II, I4 und 17 einige redaktionelle Anderungen be- 
ſchloſſen worden, die ſich in der Tagesordnung verzeichnet finden, die aber einer näheren Er⸗ 
laͤuterung nicht bedürfen. Zu $ 7 war beantragt worden, ihn dahin zu ändern, daß Teilver⸗ 
mietungen ausgeſchloſſen ſeien. Dieſer Antrag hat Ablehnung erfahren. Die Abſtimmung über 
den Vertrag im ganzen ergab eine Annahme desſelben mit dem Stimmenverhaͤltnis von Iz zu 7. 

Es möchte nicht unerwaͤhnt bleiben, daß der vorletzte Abſatz des § 17 des Vertrags einen 
nicht unweſentlichen Schritt im Ausbau des Erbbaurechtsverhaͤltniſſes bildet. Die Befell- 
ſchaft Gartenvorſtadt Marienbrunn will die Abmieter von Einzelhaͤuſern dadurch mit dem 
Intereſſe des Hauſes nach Moͤglichkeit verbinden, daß fie von den betreffenden Mietern die 
Hingabe eines Kapitals verlangt, das als zweite Sypothek auf dem Erbbaurechte eingetragen 
werden ſoll. Bekanntlich iſt ein Sauptuͤbelſtand des Erbbaurechtsverhaͤltniſſes, daß zweite 
Hypotheken nicht die genügende Sicherſtellung durch Eintragung auf das Erbbaurecht haben, 
da dieſes erloͤſchen kann auf Grund gewiſſer Strafbeſtimmungen aus dem Darlehnsvertrage 
über die erſte Hypothek. Es iſt zu hoffen, daß die Reichsgeſetzgebung, wenn fie ſich einmal 
mit der Reviſion des Erbbaurechts beſchaͤftigen wird, an dieſem Punkte einſetzen wird. Die 
Stadtgemeinde Leipzig hat nun zugeſichert, daß, wenn das Erbbaurecht auf Grund der Straf⸗ 
beſtimmungen in ihrem Darlehnsvertrag mit der Gartenſtadt an die Stadtgemeinde zuruͤck⸗ 
fallen ſollte, fie dann doch denjenigen Mietern, für welche zweite Hypotheken auf dem Erb⸗ 
baurechte eingetragen find, dieſe Hypothek belaſſen will mit der Maßgabe, daß die Stadt⸗ 
gemeinde als nunmehrige Inhaberin des Erbbaurechts nicht perſoͤnlich haftet und daß die 
Hypotheken der Mieter auf den Betrag von ½ des Bauwertes, den die Gebaͤude bei Ruͤck⸗ 
fall des Erbbaurechts an die Stadtgemeinde haben, beſchraͤnkt werden. Die Redigierung 
dieſer Beſtimmung im Vertrage iſt nicht ganz gluͤcklich und klar, und es iſt auch leicht moͤg⸗ 
lich, daß noch grundbuͤcherliche Schwierigkeiten bezuͤglich der Ausfuͤhrung dieſer Beſtimmung 
entſtehen werden, aber die Tendenz dieſer ganzen Beſtimmung iſt zu billigen und bedeutet, 
wie geſagt, einen Fortſchritt im Ausbau des Erbbaurechts. 

Neu iſt auch die Beſtimmung in § 17 Abſ. 2 des Vertrags, daß der Gartenvorſtadt ein 
Vorrecht auf Fortſetzung des Erbbaurechts eingeraͤumt iſt, falls die Stadtgemeinde nach Ab— 
lauf des Vertrags am Erbbaugelaͤnde ein Erbbaurecht wieder erneut beſtellen will. Da dieſe 
Entſchließung voͤllig in das freie Ermeſſen der Stadtgemeinde geſtellt iſt, ſo iſt dieſe Be— 
ſtimmung unbedenklich. 

Gegen das Grtsgeſetz, das in der nach der Druckſache Nr. 214 e nachtraͤglich abgeaͤnderten 
und in der Druckſache Nr. 2J4f erſichtlichen Form beraten worden iſt, hat man zunaͤchſt ein⸗ 
gewendet, daß eine Veranlaſſung für den in das Geſetz mit aufgenommenen Örtserweiterungs- 
plan nicht recht erſichtlich ſei. Man hat aber ſchließlich dieſes Bedenken fallen laſſen. Zur 
Geſtaltung der Straße C, d. i. die ſuͤdlich der Gartenſtadt laufende Straße, welche die Fort— 
ſetzung der Waiſenhausſtraße in der Richtung nach L. Probſtheida zu bildet, wurde beantragt, 
eine Verbreiterung von I5 auf J8 m zu beſchließen mit der Begründung, daß dieſe Straße 
ſich moͤglicherweiſe ſpaͤter zu einer Verkehrsſtraße entwickeln koͤnne. Da aber ſeitens der 
Mehrheit angenommen wurde, daß mindeſtens auf abſehbare Zeit hinaus dieſe Straße einen 
weſentlichen Verkehr nicht aufzunehmen haben werde, da die Verkehrslinie nach L.-Probſt⸗ 
heida zu die Fortſetzung der Reitzenhainer Straße bleiben wird, ſo iſt dieſer Antrag abgelehnt 
worden. Die Art der Einfuͤhrung der Straße A, d. i. der verlängerten Waiſenhausſtraße, 
in das Gelaͤnde der Gartenvorſtadt wurde bemaͤngelt, und es iſt hierzu beſchloſſen worden, 
dem Rat zur Erwaͤgung zu geben, hier eine beſſere Geſtaltung herbeizufuͤhren. 
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Zu 5 3 des Grtsgeſetzes wurde die Meinung ausgeſprochen, daß es ungenügend ſei, wenn 
fuͤr das Baugebiet nur gewerbliche Anlagen ausgeſchloſſen wuͤrden. Es muͤſſe dieſe Be⸗ 
ſchraͤnkung auch noch auf Baufläden und Geſchaͤftsraͤume ausgedehnt werden, denn ſonſt 
koͤnne ſich allmählich der Charakter der Garten vorſtadt verändern. Die Bedenken fanden bei 
der Mehrheit keinen Anklang, ſo daß die Ablehnung dieſes Zuſatzes erfolgte. 

Dagegen wurde zu § II beſchloſſen, die neuerdings auf Veranlaſſung des Miniſteriums, wie 
aus der Druckſache Nr. 214 e erſichtlich iſt, in das Grtsgeſetz hineingebrachte Beſchraͤnkung, 
daß 3 Wohnungen in einem Geſchoſſe nur in Eckgebaͤuden zulaͤſſig fein ſollen, wieder zu 
ſtreichen. Es wurde hierzu erwähnt, daß man ratsſeitig gegen dieſe Beſchraͤnkung bereits 
vorſtellig geworden waͤre und das Miniſterium wohl auch die Beanſtandung fallen laſſen werde. 
In 8 17 des Grtsgeſetzes find unter den ſogenannten Bauerleichterungen Beſtimmungen auf- 
genommen, daß die Hoͤhe der Wohnräume in den Hauptgeſchoſſen auf 2,60 m und in dem 
Dachgeſchoß auf zu erwaͤhnen, daß 
2,30 m berab- der Rat auf diefe 
gehen duͤrfe. Dies darin feſtgeſetzten 
wurde als eine Bauerleichterun⸗ 
zu große Abwei⸗ gen, zu denen er 


chung von den bis⸗ ſich bereits der 
her über die Höhe Zuftimmung des 


Miniſteriums 

verſichert zu 

haben glaubt, 
weſentliches Ge⸗ 
wicht legt, info- 
fern hier den oft 
aus dem Bolle⸗ 
gium hervorge⸗ 


von Wohnraͤu⸗ 
men eingebalte- 
nen Prinzipien 
angeſehen und be⸗ 
ſchloſſen, die 
Hohen auf 2,85 
bzw. 2,60 m feſt⸗ 
zuſetzen. 


Zu dieſem 8 17 tretenen und vom 
des Grtsgeſetzes Kronprinz Georg in Marienbrunn am 22. Juni 1913 Rat als richtig 
iſt noch beſonders erkannten Wuͤn⸗ 


ſchen Rechnung getragen werde, die Kleinwohnungsproduktion durch Milderung der beſchwe⸗ 
renden Beſtimmung des Baugeſetzes zu foͤrdern. Es iſt auch ratsſeitig in dem Ausſchuß die 
ſchon in der Druckſache erſichtliche Erklaͤrung wiederholt worden, daß man dieſe Bauerleich⸗ 
terungen nicht etwa lediglich hier in dieſes Grtsgeſetz zugunſten der Gartenvorſtadt Marien⸗ 
brunn aufnehmen wolle, ſondern verſuchen werde, ſie im weiteſten Umfange und auch zugunſten 
des Privatunternehmertums zur Geltung zu bringen. Durch die gefaßten Beſchluͤſſe ſind die 
in der Angelegenheit an uns ergangenen Eingaben des Verbandes der Sausbeſitzervereine 
Leipzigs, der Gartenvorſtadt Leipzig⸗Marienbrunn und der Internationalen Baufachaus- 
ſtellung, die ſaͤmtlich in den Beratungen mit eroͤrtert worden ſind, als erledigt zu erklaͤren. 

Ich glaube, damit den Gang der Ausſchußverhandlungen richtig wiedergegeben zu haben, 
und bitte Sie, im Sinne der Tagesordnung zu beſchließen.“ 


Nach ausgiebiger Beſprechung der ganzen Angelegenheit machten ſich zunaͤchſt noch Unter⸗ 
handlungen zwifchen dem Rat der Stadt Leipzig und der Geſellſchaft nötig, fo daß der Erb⸗ 
bauvertrag (Seite 27 ff.) erſt in der Sitzung der Stadtverordneten vom 3. Juli 1912 definitiv 
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genehmigt wurde. Und erſt am 17. Auguſt 1912 konnte der erſte Spatenſtich zur Errichtung 
von 72 Saͤuſern erfolgen. Dies war ein reichlich ſpaͤter Termin im Sinblick darauf, daß das 
Weſentliche der Aufgabe in der Schaffung einer fertigen Siedelung für die am 3. Mai 1913 zu 
eröffnende Internationale Baufachausſtellung lag. Um aber nicht / Jahr Miete zu verlieren 
und um die vielen vorgemerkten Mieter zu befriedigen, mußte mit der Beziehbarkeit eines 
Teiles am J. April J913 gerechnet werden. Fuͤr die ehrenamtlich tätigen Serren in Aufſichtsrat 
und Rommiffionen, für den Geſchaͤftsfuͤhrer, den Bauleiter und die übrigen Angeſtellten be- 
gann nun eine Zeit emſiger Arbeit. Unter Weglaſſung aller Zeremonien, wie feierliche Grund— 
ſteinlegung, Sebefeiern les wurden dafür entſprechende Betraͤge an die „Vereinigung zur 
Fuͤrſorge fir kranke Arbeiter“ abgeführt), gelang es ſchließlich, beguͤnſtigt von dem milden 
Winter, rechtzeitig fertig zu werden. Ende März J9J3 war mitten im Felde ein kleines Städt- 
chen mit 139 Wohnungen aus dem Boden gewachſen, von dem ein halbes Jahr vorher noch 
Korn und Bar- der Stadtverord- 
toffeln geerntet neten, die z. B. 
worden waren. ſtatt der vorge⸗ 
Freilich war dieſe ſehenen 62% 

Terminarbeit die Kleinwohnun⸗ 
Urſache einiger gen 75% ſolcher 
Maͤngel, die bei Wohnungen fuͤr 
ruhigerem Arbei- die Geſamtſiede⸗ 
ten haͤtten ver⸗ lung forderten, 


mieden werden wuͤnſchenswert 
koͤnnen. Es war geweſen waͤre. 
keine Zeit mehr, Zum Teil wurden 


die ohnehin ſchon auch die Saͤuſer 


umgearbeiteten teurer als nach 
Plaͤne nochmals dem Roſtenan⸗ 
neu zu bearbeiten, ſchlag vorgeſehen 
wie dies nach König Friedrich Auguſt in Marienbrunn am 22. Juni 1913 war. Aber im 
den Beſchluͤſſen ganzen darf trotz ⸗ 


dem das in der erſten Bauperiode Geſchaffene als wohlgelungen nicht nur in geſundheitlicher und 
ſchoͤnheitlicher, ſondern auch in wirtſchaftlicher Beziehung gelten. Ein Beweis hierfuͤr iſt das große 
Intereſſe, das der Siedelung ſowohl von der Leipziger Bevoͤlkerung als auch von außerhalb ent- 
gegengebracht wird. Trotz der ungewöhnlichen Mietbedingungen (25 °/, Mieterhypothek) waren 
ſchon am J. April rund 50 Wohnungen bezogen und auch nach dieſem erſten Einzugstermin 
hat ſich das Vermietgeſchaͤft in durchaus befriedigender Weiſe abgewickelt. Zahlloſe Beſucher 
beſichtigten im Laufe des Sommers die Gartenvorſtadt und die einzelnen Saͤuſer, darunter 
viele auswärtige Vereine und Vertreter der verſchiedenſten Behörden des In; und Auslandes. 
Mit 3 Genugtuung kann hier erwähnt werden, daß auch Se. Majeſtaͤt König 
Friedrich Auguſt von Sachſen mit Gefolge am 22. Juni 1913 der Gartenvorſtadt einen 
Beſuch abgeſtattet hat. 


. 
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Geſellſchaftsvertrag 


Name und Sitz der Geſellſchaft 
Die Geſellſchaft führe den Namen: „Gartenvorſtadt Leipzig⸗Marienbrunn“, Geſellſchaft mit 
beſchraͤnkter Haftung, und hat ihren Sitz in Leipzig. 


Gegenſtand des Unternehmens 


Gegenſtand des Unternehmens iſt, eine Gartenvorſtadt auf gemeinnuͤtziger Grundlage ſuͤd⸗ 
weſtlich von dem Voͤlkerſchlacht-Denkmal in der Flur Leipzig⸗Connewitz zu errichten, und 
zwar nach den für Gartenſtaͤdte und Gartenvorſtaͤdte in Betracht kommenden Grundſaͤtzen 
(Erwerb von Areal zu Eigentum oder in Erbpacht, Errichtung von geſunden, ſchoͤnen und 
preiswerten Wohnungen durch die Geſellſchaft oder Bewohner der Gartenvorſtadt, Ver— 
aͤußerung einzelner Grundſtuͤcke, Vermietung oder Verpachtung ganzer Gebaͤude, einzelner 
Wohnungen und Gaͤrten ſowie alle mit der Errichtung und Verwaltung einer Gartenvor— 
ſtadt zuſammenhaͤngende Geſchaͤfte). Die Wohnbeduͤrfniſſe minderbemittelter Volkskreiſe 
ſollen bei dem Unternehmen beſonders berüdfichtigt werden. 

Bei allen Geſchaͤften der Geſellſchaft iſt durch Vertragsbeſtimmungen und Eintragungen im 
Grundbuche Vorſorge zu treffen, daß auch der kuͤnftige Nutzen und Wertzuwachs der be- 
treffenden Objekte nur der Gartenvorſtadt und ihrer Geſamtbewohnerſchaft, nicht dem ein- 
zelnen zugute kommt. 

Die in $ JO genannten weiteren Überſchuͤſſe muͤſſen zur Erweiterung des Unternehmens und 
zu gemeinnuͤtzigen Einrichtungen innerhalb desſelben verwendet werden. 

Die Geſellſchaft iſt berechtigt, zweigniederlaſſungen zu errichten und ſich an Unternehmungen 
gleichen Charakters zu beteiligen. 
Stammkapital und Stammeinlagen 

Das Stammkapital der Geſellſchaft beträgt 235000 Mk., in Worten: Zweihundertfuͤnfund— 
dreißigtauſend Mark k). Auf dieſes Stammkapital haben die nachgenannten Geſellſchafter 
folgende Stammeinlagen bar zu leiſten: 


J. Serr Geh. Hofrat Dr. Karl Emil Willmar Schwabe, Leipzig.. Mk. 15000 
2. Herr Stadtrat Dr. Bernhard . 2 N ig, ee N . 5 000 
3. Herr Friedrich Wilhelm Dodel, Leipzig i „ Io ooo 
4. Herr Rommerzienrat Karl Bernhard Meyer, 2 Leipzig „, d e e e 16 500 
5. Herr Verlagsbuchhaͤndler Dr. Selig Meiner, Leipzig „ 5 oO 
6. Herr Direktor Karl Max Bamberger, Leipzig „ K K 5.000 
7. Baugenoſſenſchaft des Leipziger Mietervereins e. G. m. b. =. aeg 8 Jo 000 
8. Herr Rechtsanwalt Dr. Anton Bonrad Sagen, Leipzig Eh 5 000 
9. Herr Geh. Rommerzienrat Stadtrat Oskar Adolf Meyer, Leipzig „loo ooo 
Jo. Herr Kommerzienrat Guſtav Franz Waſelewsky, Leipzig „ 5 oo 
II. Herr Gberlehrer 5. Th. Einenkel, ng „ „ „ „ Ehe 3 000 
I2. Herr Baurat Enke, Leipzig „ e den Eee 3 000 
13. Herr Gberlehrer A. Eichler, Leipieiigggggggggggggggggg „„ 3 000 
J4. Herr Kaufmann Wilhelm Beckmann, Leipzig „ ooo 
J5. Serr Baurat Peter Dybwad, Leipzig „ 5 090 


) Hier, ſowie im nachfolgenden Verzeichnis der Geſellſchafter iſt der Stand vom 14. 3. 1913 beruͤckſichtigt. 
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16. Frau Elſe Dürr geb. Gontard, Gaſch witz Mk. 5 ooo 


17. Herr Konſul Alexander Meyer von Bremen, Leipzig „ 5 oo 
18. Serr Verlagsbuchhaͤndler Arthur 5 Bi AA 5 000 
19. Herr Baumeiſter Kurt Friedrich, Leipzig e 2500 
20. Herr Rittergutsbefizer Dr. phil. Fritz von Sarck, Beipsia „ „„ „ „ „ „ee 
2J. die Firma zimmermann & Kuhn, Leipzig 8 3 000 
22. Herr Lokalrichter und Dachdeckermeiſter Serdinand Vorſatz, L Leipzig „ ] 500 
23. Herr Dachdeckermeiſter Karl Hermann Donat, Leipzig „ 500 
24. Herr Dachdeckermeiſter Johannes Michael Rank, Leipzig „ 500 
25. Herr Malermeiſter Otto Forck, LeipziuingaaLaaaLaLns „ J 000 
26. die Firma Meyer & Rrebban, 1 ee ee ee ooo 
27. Herr Buchhaͤndler Alfred en e 1000 
28. die Firma Richard & H. Juriſch, Leipzig e e e Re 2 500 
29. Herr Kommerzienrat Georg Friedrich Gieſecke, Leipzig . . . 5 000 


Dieſe Stammeinlagen ſind mit einem Viertel des Geſamtbetrags vor der e der 
Geſellſchaft zu leiſten. Über die Wine der Reſteinlagen im ganzen oder in Raten be- 
ſchließt der Aufſichtsrat. 

Ge ſchaͤftsaͤnteile 

Die Veraͤußerung eines Geſchaͤftsanteils oder von Teilen desſelben an andere Perſonen als 
Geſellſchafter iſt nur mit ſchriftlicher Genehmigung des Aufſichtsrats zulaͤſſig. In der Ge— 
nehmigung muß die Perſon des Erwerbers und der zu erwerbende Betrag genau bezeichnet 
fein. Teile von Geſchaͤftsanteilen müffen durch Joo ohne Reſt teilbar fein. Fuͤr die Teilung 
von Geſchaͤftsanteilen verſtorbener Geſellſchafter unter deren Erben iſt eine Genehmigung 
der Geſellſchaft nicht erforderlich. 


Geſchaͤftsfuͤhrung und Vertretung 
Die Verwaltung der Geſellſchaft beſorgt 
J. der oder die Geſchaͤftsfuͤhrer, 
2. der Aufſichtsrat, 
3. die Derfammlung der Geſellſchafter. 


Geſchaͤftsfuͤhrer 

Die Beſtellung der Geſchaͤftsfuͤhrer und der Widerruf der Beſtellung geſchieht durch den 
Aufſichtsrat. Die Beſtellung iſt jederzeit widerruflich. 

Der Aufſichtsrat iſt befugt, mehrere Geſchaͤftsfuͤhrer zu beſtellen. Sind mehrere Geſchaͤfts— 
fuͤhrer beſtellt, ſo wird die Geſellſchaft durch mindeſtens zwei Geſchaͤftsfuͤhrer oder durch 
einen Geſchaͤftsfuͤhrer und einen Prokuriſten vertreten. 

Die Beſtellung von Prokuriſten erfolgt durch den Aufſichtsrat. 

Die Zeichnung geſchieht in der Weife, daß die Zeichnenden zu der geſchriebenen oder auf, 
mechaniſchem Wege hergeſtellten Firma der Geſellſchaft ihre Namensunterſchrift hinzufügen. 


Aufſichtsrat 
Der Aufſichtsrat wird von der Geſellſchafterverſammlung mit abſoluter Stimmenmehrheit 
gewählt. Er beſteht aus mindeſtens fünf Perſonen. Eine Erhoͤhung der Zahl der Auf- 
ſichtsrats mitglieder durch Beſchluß einer Geſellſchafterverſammlung ift auch waͤhrend der 
Amtsdauer der zuletzt in den Aufſichtsrat gewaͤhlten Mitglieder zulaͤſſig. 
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Eine Anderung in den Perfonen der Mitglieder des Aufſichtsrats bedarf weder der Anzeige 
an das Gericht noch der Bekanntmachung. 

Die Amtsdauer des Auffichtsrats beträgt drei Jahre. Wach Ablauf der Wahlzeit bleiben 
die Aufſichtsratsmitglieder ſo lange im Amte, bis die Neuwahlen vollzogen ſind. Scheiden 
Mitglieder des Aufſichtsrats vor Ablauf ihrer Amtsdauer aus, ſo iſt der Aufſichtsrat be- 
rechtigt und auf Antrag von mindeſtens zwei Geſellſchaftern verpflichtet, Erſatzwahl vorzu— 
nehmen. Der Aufſichtsrat tritt nach jeder Neuwahl zuſammen und waͤhlt einen Vorſitzenden 
und einen ſtell vertretenden Vorſitzenden. Die Beſchluͤſſe des Aufſichtsrats werden mit 
Stimmenmehrheit, und zwar entweder in den Verſammlungen oder durch Einholung 
ſchriftlicher Außerungen gefaßt. 

Dem Aufſichtsrate können auch Nichtgeſellſchafter angehoͤren, ſofern von ihnen beſondere 
Arbeitsleiſtungen fuͤr die Geſellſchaft zu erwarten ſind. 

Die Taͤtigkeit der Aufſichtsratsmitglieder iſt eine ehrenamtliche. Der Aufſichtsrat iſt jedoch 
berechtigt, einzelnen feiner Mitglieder für beſonders erteilte Aufträge entſprechende Ver- 
guͤtungen zuzuſprechen. 


Ge ſellſchafterverſammlung 

Die Geſellſchafterverſammlung wird vom DVorſitzenden des Aufſichtsrats oder deſſen Stell⸗ 
vertreter geleitet. 

Die Berufung der Geſellſchafterverſammlung geſchieht durch den Aufſichtsrat oder die 
Geſchaͤftsfuͤhrung. 

Der Grt der Verſammlung iſt Leipzig, wenn nicht der Aufſichtsrat einen anderen Grt be— 
ſtimmt. Die Berufung hat durch eingeſchriebene Briefe und mit einer Friſt von mindeſtens 
einer Woche zu erfolgen. In dieſer Friſt me der Tag der Abſendung und der Tag der Ver— 
ſammlung mit einzurechnen. 

Die Verſammlung iſt beſchlußfaͤhig, wenn mindeſtens die Haͤlfte der Geſellſchafter erſchienen 
iſt. Rommt eine beſchlußfaͤhige Verſammlung nicht zuſtande, fo iſt eine neue Verſammlung 
zu berufen, welche ohne Ruͤckſicht auf die zahl der erſchienenen Geſellſchafter beſchlußfaͤhig 
iſt. Die von der Geſellſchaft gefaßten Beſchluͤſſe ſind in ein Berichtsbuch einzutragen und 
von dem Dorſitzenden zu unterſchreiben. 

Außerordentliche Geſellſchafterverſammlungen ſind nach Bedarf zu berufen. 

Abſtimmungen der Geſellſchafterverſammlung regeln ſich ſo, daß Geſellſchaftern mit einer 
Stammeinlage bis zu 5000 Mark je eine Stimme zuſteht, waͤhrend jede weiteren vollen 
5000 Mark Stammeinlage je eine Zuſatzſtimme bedeuten, die Hoͤchſtzahl aber aller Stimmen, 
die ſich auf einen Geſellſchafter vereinigen kann, zehn nicht uͤberſteigen darf. 


Geſchaͤftsjahr und Jahresſchluß 
Das Geſchaͤftsjahr laͤuft mit dem Kalenderjahr. Das erſte beginnt mit der Eintragung und 
endet mit dem 31. Dezember 191]. 
Die Bilanz iſt binnen eines Vierteljahres nach Schluß des Geſchaͤftsjahres aufzuſtellen und 
vom Aufſichtsrate zu pruͤfen. 
uͤber die Genehmigung der Bilanz und über die Verteilung bzw. Verwendung des Reinge— 
winns beſchließt die ordentliche Geſellſchafterverſammlung auf Vorſchlag des Aufſichtsrats. 


Die Genehmigung der Bilanz ſchließt die Entlaſtung der Geſchaͤftsfuͤhrer und des n 


rats in ſich. 
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Baugelaͤnde 
in Erbpacht 


Ausſtellungs⸗ 
gelaͤnde in 


Pacht 


Baugelder 


Gewinnverteilung 

Der Reingewinn wird an die Geſellſchafter nach Verhaͤltnis ihrer Stammeinlagen als Ge- 
winn, deſſen Hoͤhe 4% nicht Überfchreiten darf, verteilt. 

weitere Überſchuͤſſe find nach dem Beſchluſſe der Geſellſchafterverſammlung innerhalb des 
Unternehmens zu verwenden (vgl. §S 2). Es Fönnen beſondere Fonds zu beſonderen Einzel— 
zwecken, insbeſondere fuͤr Mietausfaͤlle und Ausgleichung geringerer Ertraͤgniſſe angelegt und 
denfelben regelmäßige oder einzelne Zuwendungen gemacht werden. 

Gewinnbetraͤge, welche zwei Jahre nach ihrer Seftftellung durch die Geſellſchafterverſammlung 
nicht abgehoben worden find, finden dieſelbe Verwendung wie Überſchuͤſſe. 


Geſellſchaftsblatt 
Die Bekanntmachungen der Geſellſchaft erfolgen nur im „Deutſchen Reichsanzeiger“. 


Abänderung des Geſellſchaftsvertrags und Auflöfung 

Abaͤnderungen des Geſellſchaftsvertrags und die Aufloͤſung der Geſellſchaft beduͤrfen einer 
Mehrheit von drei Vierteln der Geſellſchafter und mindeſtens der Hälfte des Geſellſchaftskapitals. 

Bei Aufloͤſung der Geſellſchaft erfolgt die Liquidation durch den bzw. die Geſchaͤftsfuͤhrer, 
wenn ſie nicht durch den Aufſichtsrat anderen Perſonen uͤbertragen wird. 

Bei etwaiger Aufloͤſung der Geſellſchaft erhalten die Geſellſchafter nach Befriedigung ſaͤmt⸗ 
licher Bläubiger den Nennwert ihrer Anteile nach Maßgabe der erfolgten Einzahlungen 
zuzuͤglich ruͤckſtaͤndiger Dividenden ausgezahlt. Das dann noch verbleibende Vermoͤgen faͤllt 
der Stadt Leipzig zu gemeinnuͤtzigen Zwecken im Sinne des § 2 anheim. 

Leipzig, den 3. November 191] / IJ. März 1913. 


— 
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Eingabe an den Rat der Stadt Leipzig 


ie ergebenſt unterzeichnete Gartenvorſtadt Leipzig⸗Marienbrunn G. m. b. 9. richtet 

hierdurch im Anſchluß an die am 4. Dezember 191] vom Serrn Gberbuͤrgermeiſter 
Dr. Dittrich den Vertretern unſeres Aufſichtsrats gütigft gewährte Beſprechung an den Rat 
der Stadt Leipzig das Erſuchen, 

J. ihr das auf dem beiliegenden Bebauungs- und Aufteilungsplane mit einer grünen Linie 
eingefaßte Belände im Umfange von ca. 52660 qm zur Errichtung einer Kleinhausſiedelung, 
die in Verbindung mit der Internationalen Baufach-Ausſtellung 1913 hier erſtehen ſoll, im 
Wege des Erbpachts auf 99 Jahre unter Zugrundelegung eines Rohlandpreiſes von 2.50 Mk. 
pro Quadratmeter mit einer Verzinſung von 2½ % G zu uͤberlaſſen. Den Erbpachtzins bitten 
wir uns vom Zeitpunkte des jeweiligen Baubeginns an zu berechnen. 

2. Wir bitten ferner um Überlaſſung des gelb umraͤnderten Beländes jenſeits der Ibaſtraße 
von ca. 31400 qm bei Beginn der Bebauung mit Wohnhaͤuſern zu den obigen Bedingungen 
in Erbbau. Auf dieſem Gebiete ſollen vorlaͤufig Ausſtellungsbauten, ein Gaſthaus, eine neu⸗ 
zeitliche Turnhalle, ein Leſeſaal ſowie ein Luftbad mit Ruhehallen und Nebenanlagen durch 
die Ausſtellung errichtet werden. 5 

3. Die Durchfuhrung des Unternehmens erſuchen wir durch Gewaͤhrung von Hypotheken 
aus ſtaͤdtiſchen Mitteln im Betrage von 85% des Bauwertes zu ermöglichen. 
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4. Im Intereſſe der rechtzeitigen Fertigſtellung zur Ausſtellungseroͤffnung der im Plane nume⸗ 
rierten 85 Säufer erſuchen wir, den beiliegenden Bebauungs- und Aufteilungsplan im beſchleu⸗ 
nigten Verfahren feſtzuſtellen. 


5. Wir bitten, die für die erwähnten 85 Saͤuſer erforderlichen Straßen- und Schleuſen⸗ 
bauten im Winter und Frühjahr 1911/12 gegen eine Verzinſung der Baukoſten mit 4% mit 
Ruͤckſicht auf den geplanten Siedelungscharakter in billigſter Weiſe herzuſtellen und dabei 
den Ausſtellungscharakter moͤglichſt zur Erlangung von Ausſtellungsobjekten nutzbar machen 
zu helfen. 


6. Die außerhalb des erbetenen Erbbaugelaͤndes nach Anſicht des Rates erforderlichen Straßen- 
und Schleuſenbauten, ſoweit fie nicht als Bauabgaben umgelegt werden, ſowie die Zuführung 
von Waſſer, Gas und Elektrizitaͤt bitten wir in Anbetracht der durch die Siedelung eingeleiteten 
Gelaͤndeaufſchließung und des Ausſtellungszweckes auf Stadtkoſten zu übernehmen. 


7. Bei Aufſtellung des Grtsgeſetzes bitten wir, moͤglichſt im Einvernehmen mit unſeren 
Sachverſtaͤndigen auf unſere Ausführungen Seite 25 dieſer Eingabe in bezug auf Bauerleich⸗ 
terungen für Saus ⸗ und Straßenbau Ruͤckſicht zu nehmen. 

Zur Begruͤndung dieſes Geſuchs erlauben wir uns folgendes auszufuͤhren: 

Nach dem Vorbilde der meiſten groͤßeren Ausſtellungen der letzten Jahrzehnte hatte auch 
die Internationale Baufach⸗Ausſtellung 1913 in ihrem Programm die Errichtung einer 
Reihe kleiner Muſter⸗Wohnhaͤuſer in Ausſicht genommen. Die Serſtellung ſolcher Aus— 
ſtellungsobjekte, die in proviſoriſcher Ausführung gegenüber maſſiven Säufern auch nur um 
weniges billiger ſind, und trotzdem nach dem Ausſtellungsſommer wieder abgebrochen werden 
muͤſſen, bedeutet ohne Zweifel einen volkswirtſchaftlichen Verluſt. Die mannigfachen Vor: 
teile, welche die Ausſtellung mit ſich bringt, werden deshalb beſſer durch eine auf die Dauer 
berechnete muftergültige Wohnſiedelung auf einem der Ausſtellung benachbarten Gelaͤnde 
nutzbar gemacht. Die Ausſtellungsleitung hat in wiederholten gemeinſchaftlichen Sitzungen 
dieſen Gedanken mit voller Sympathie aufgenommen und ihm Unterſtuͤtzung nach jeder 
Richtung zugeſichert. Bietet ſich ihr dadurch doch Gelegenheit, in derſelben Weiſe, wie die 
Saͤchſiſche Gewerbe und Induftrie-Ausftellung im Jahre 1897 unſerer Stadt den Albertpark 
hinterlaſſen hat, ſich hier ein dem Charakter der Internationalen Baufach⸗Ausſtellung ent⸗ 
ſprechendes Denkmal zu ſetzen. 

Die Bedeutung dieſer Schoͤpfung fuͤr unſere Stadt wird durch die Lage des von uns vor— 
geſchlagenen Gelaͤndes ſuͤdlich der Meusdorfer Straße inſofern noch erhoͤht, als auf dieſe 
Weiſe eine ſtaͤdtebaukuͤnſtleriſch vollendete Bebauung für die Umgebung des Voͤlkerſchlacht⸗ 
denkmals angebahnt wird; eine Bebauung, die durch ihre beſcheidene Hoͤhenentwickelung und 
ihren einheitlichen, der Lage angepaßten Charakter ſicher noch zu einer Steigerung der 
Wirkung dieſes bedeutenden Males und der Friedhofsbauten beitragen wird. 

Das Verlangen nach dem Kleinhauſe mit Garten wird heute, wo die Stätte der immer 
intenſiver werdenden Arbeit faſt ſtets von der Wohnung getrennt iſt, mit Recht immer 
nachdruͤcklicher. 

Allenthalben in Deutſchland kommt man dieſer fuͤr die geſunde Entwickelung unſeres Volkes 
jo wichtigen Forderung durch Errichtung von Bleinhausſiedelungen entgegen. 

Leipzig, das von altersher als eine der Städte gilt, wo Bahnbrechendes im Kleinwohnungs⸗ 
bau geleiſtet wird, ſollte in der Foͤrderung dieſer Beſtrebungen nicht zurückbleiben, zumal 
ſonſt die Gefahr beſteht, daß die auf allen Seiten nahe an die Stadt reichenden Vororte, 
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die ſchon jetzt einen großen Teil der Einwohner unſerer Stadt an ſich gezogen haben, ſich 
die Gelegenheit nicht entgehen laſſen wuͤrden, aus einem Verſaͤumniſſe der Stadt Nutzen 
zu ziehen. 

Nun mag der gegneriſchen Kritik an den bisher entſtandenen deutſchen Kleinhausſiedelungen 
in einzelnen Faͤllen eine gewiſſe Berechtigung inſofern nicht abgeſprochen werden, als wir 
noch nicht wiſſen, ob eine Verallgemeinerung dieſer Wohnform fuͤr die billigſten Wohntypen 
in Sinficht auf die Wohnſitten der betreffenden Kreiſe und aus wirtſchaftlichen Bründen möglich iſt. 
Der faſt vorauszuſehende Konkurs der Gartenſtadt Quasnitz iſt hierfür in keiner Weiſe aus- 


ſchlaggebend, denn die Siedelung wurde in unguͤnſtigſter Lage mit vollkommen unzureichen⸗ 


den Geldmitteln und als Spekulationsunternehmen gegruͤndet, ohne den Geiſt, welcher der 
deutſchen Gartenſtadtbewegung anderenorts zu ihren Erfolgen verhalf. 

Wir beabſichtigen zunaͤchſt 117 Wohnungen in den mit Nummern bezeichneten 85 Saͤuſern 
auf einem Gelaͤnde von zirka 33980 qm in der Preislage von etwa 400 Mk. bis Joo Mk. 
und einzelne etwas hoͤher bis J. April 1913 fertigzuſtellen. Gerade an ſolchen Wohnungen 
beſteht in Leipzig ein großer Mangel. 

Es darf hier erwähnt werden, daß ſich bis jetzt 91 Wohnintereſſenten für Leipzig⸗Marien⸗ 
brunn angemeldet haben, von denen 72 Ratsbeamte find, ohne daß irgendwelche Propaganda 
getrieben worden iſt. Ein Beweis für das vorliegende Beduͤrfnis nach ſolchen Wohnungen 
in jener Gegend. N 

Geringere Wohntypen ſollen vorſichtig und verſuchsweiſe angeſchloſſen werden, weil wir auf 
dem Gebiete der billigſten Wohnungen im Kleinhaus unter den hier vorliegenden Bedingungen 
erſt Erfahrungen ſammeln wollen, und weil für dieſe Wohnklaſſe ſchon J km ſuͤdlich der 
von uns geplanten Siedelung ſeitens der Semeinnuͤtzigen Baugeſellſchaft Leipzig Loͤßnig 
geſorgt wird. Außerdem koͤnnen wir nicht verkennen, daß die bisherige Wohnungsfuͤrſorge 
— im Anſchluß an die Reichsverſicherungsgeſetze — ſich hauptſaͤchlich auf die geringſten 
Einkommensſtufen beſchraͤnkt hat. N 

Es iſt eine bekannte, durch die Statiſtik beſtaͤtigte Tatſache, daß in Leipzig gute Wohnungen 
in der Preislage von 400 Mk. bis Joo Mk. nicht genug vorhanden find. Dieſem Mangel 
wollen wir daher in erſter Linie abhelfen. Wenn dieſer Teil unſeres Unternehmens ſich 
bewaͤhrt hat, dann wollen wir unſer Unternehmen auf die Erbauung noch billigerer 
Wohnungen auf dem ſuͤdlich anſchließenden Gelaͤnde ausdehnen. 

Unſere Siedelung ſoll Angehoͤrige verſchiedener Klaſſen in ſich begreifen, die miteinander in 
nachbarlichen Verkehr und gemeinfchaftlichen Intereſſenverband treten. Das Seimgefuͤhl, 
das heute bei Bewohnern der monotonen Straßen unſerer Vorſtaͤdte verloren gehen mußte, 
hoffen wir hier neu beleben zu koͤnnen. 

Über den hohen ſozialen Wert des Eigenhauſes brauchen wir wohl nicht viel Worte zu ver- 
lieren. Die Seßhaftigkeit geht erfahrungsgemaͤß in unferer Zeit zuruck, und die Statiſtik 
zeigt, daß die Umzüge aus einer Mietswohnung in eine andere jedes Jahr an Zahl zunehmen, 
fo daß bereits von einer volkswirtſchaftlichen RKalamitaͤt geſprochen werden muß. 

Suchen wir den Grund für den Rüdgang des Wohnens im eigenen Sauſe feſtzuſtellen, fo 
finden wir ihn einerfeits darin, daß es vielen, z. B. Beamten und Angeſtellten, welche Ver⸗ 
ſetzungen oder Stellenwechſel zu erwarten haben, nicht wuͤnſchenswert erſcheinen muß, ſich 
durch Kauf eines Hauſes zu feſſeln; andererſeits in der großen Steigerung der Bodenpreiſe 
und den dadurch verurſachten großen Roſten des Eigenhauſes. Die Bodenpreife wiederum 
find getrieben durch eine ſtarke Ausnutzung des Baugelaͤndes unter unſerem ſozial und 


24 


hygieniſch fo ungeſunden Syſtem der Mietskaſernen. Es iſt hier vielleicht nicht unangebracht, 
daran zu erinnern, daß Wiſſenſchaft und Praktiker in uͤbereinſtimmender Weiſe die Soͤhe 
der Bodenpreiſe auf die Steigerung der Straßenbaukoſten und Anliegerleiſtungen neben der 
ſtarken Ausnuͤtzungsmoͤglichkeit des Bodens hauptſaͤchlich zuruͤckfuͤhren. Die Verteuerung 
des Bodens ſei nicht nur abſolut eine bedeutende, ſondern trete infolge des Ausſchluſſes 
entfernter liegender Ländereien von der Bebauung in geometriſcher Progreſſion ein.“) 
Nun waren die früher üblichen Anforderungen an die Straßenherſtellung eine notwendige 
Folge der gleichmaͤßigen Aufſchließung des Gelaͤndes. Die „Baulinienplaͤne“ jener Zeit waren 


in allen ihren Straßen auf den Verkehr zugeſchnitten, wobei die eigentlich primaͤre Aufgabe 


der „Bebauungspläne“, die Schaffung von Wohnungen für Menſchen, in den Sintergrund 
gedrängt wurde. Nach dieſer Richtung dürfte das vorgeſchlagene Gelaͤnde für billige Straßen- 
anlagen beſonders geeignet fein, da es ſich nach dem in Ausſicht genommenen Bebauungs- 
plan in den verkehrstechniſch toten Winkel zwiſchen dem Suͤdfriedhof und drei Verkehrs 
ſtraßen einſchmiegt. 

Heute wiſſen wir Verkehrs und Wohnſtraßen reinlich zu ſcheiden, fo daß es moͤglich iſt, 
hygieniſch durchaus einwandfreie Straßen fuͤr einen Bruchteil der fruͤheren Aufwendungen 
zu bauen und damit das Kleinhaus wieder lebensfaͤhig zu machen. 

Außer den Erleichterungen im Straßenbau werden wir bei den einzureichenden Bauplaͤnen 
in baupolizeilicher Sinſicht beſtimmte Erleichterungen für das Kleinhaus erbitten, die ja auch 
in dem vorbildlichen ſaͤchſiſchen Baugeſetz prinzipiell vorgeſehen ſind. Solche Erleichterungen 
werden jetzt von der Regierung und den erften Fachleuten dringend befürwortet. Die auf 
die ſpekulative Ausnutzung des Etagenhauſes zugeſchnittenen Bauvorſchriften haben nicht 
zuletzt die Errichtung von Kleinhaͤuſern durch das Unternehmertum hintangehalten, ohne 
deſſen Mitwirkung eine wirklich durchgreifende Wohnungsreform unmoͤglich iſt. Wir bean- 
ſpruchen keine Dorzugsftellung, ſondern meinen, daß die erbetenen Bauerleichterungen für 
das Kleinhaus, für deren Erprobung unſere Ausſtellungsgartenſtadt eine beſonders gute Ge⸗ 
legenheit bietet, allgemein durchfuͤhrbar ſein muͤſſen. 

Wir halten es fuͤr ein beſonderes Verdienſt unſeres Planes gegenuͤber den Porec NOIR 
Nachteilen der Bindung durch Kauf eines Hauſes, daß wir unter Vorbehalt des Eigentums 
an den Saͤuſern für unſere Geſellſchaft unſeren Mietern ein eigentumaͤhnliches, auf lange 
Zeit nur von ihrer Seite kuͤndbares Erbmietrecht zuzuſprechen beabſichtigen, ſo daß wir 
ſchließlich den Mietern die Vorteile des Eigentums ohne feine Nachteile (Verkauf bei Todes- 
fall oder Wegzug, Feſtlegung verhaͤltnismaͤßig großer Kapitalien uſw.) bieten. Das Intereſſe 
des Bewohners an dem Einfamilienhauſe wird dadurch gewaͤhrleiſtet, daß er die zweite 
Hypothek auf das Haus, in Söhe von etwa den letzten J5% des Bauwertes, zu geben 
haben wird. 

Das für die Anlage in Ausficht genommene Gelaͤnde iſt für unſeren Zweck geeignet. Es 
iſt nicht allzu weit von der Stadt entfernt, und von der Endſtation der F Linie der Großen 
Leipziger Straßenbahn nur 500 Meter entfernt. Infolge der radialen Ausdehnung der 


Stadt Leipzig liegt das Land noch im freien Felde. Die durch die hohen Mietshaͤuſer ge⸗ 


zuͤchteten Bodenpreiſe ſind an dieſes Gelaͤnde noch nicht herangekommen. Die Gartenflaͤchen 


) Vgl. die Verhandlungen des Zweiten Deutſchen Wohnungskongreſſes zu Leipzig 1911; darin beſonders die 
Referate von Stadtſyndikus Dr. Landmann: Mannheim und Stadtrat Dr. Lu ppe-Frankfurt. Ferner eine bifto- 
riſche Gegenuͤberſtellung der Steigerung von Straßenbauanforderungen und Bodenpreifen Dr. F. Meiner— 
Leipzig: „Bodenſpekulation und Recht der Stadterweiterung in Plauen i. V.“, Leipzig 1907. 
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unſerer Gartenvorſtadt werden eine ſehr erfreuliche Erweiterung des Parkes am Suͤdfried— 
hof, dieſer Lunge für das ſuͤdoͤſtliche Leipzig, bilden. 

In geſundheitlicher Beziehung hat das Gelaͤnde wegen feiner Soͤhenlage Vorzüge, welche 
den Nachteil der Naͤhe der Gasanſtalt auszugleichen geeignet ſind. 

Die Entwaͤſſerungsverhaͤltniſſe, die Zuführung von Waſſer, Gas und Elektrizitaͤt find im 
Verhaltnis zu der immerhin iſolierten Lage nicht unguͤnſtig. 

Fuͤr die Stellung der ſtaͤdtiſchen Behoͤrden zu unſerem Wunſche, das mehrfach erwähnte 
Gelaͤnde in Erbpacht uͤberlaſſen zu erhalten, koͤnnten folgende allgemeine finanzielle Befichts- 
punkte noch von Wert ſein. 

Fuͤr ein Gelaͤnde, das bisher nur den niedrigen landwirtſchaftlichen Ertrag brachte, und das 
noch weit außerhalb der Bauzone der naͤchſten Jahre liegt, wird die Stadt bei Annahme 
der von uns in Vorſchlag gebrachten Rente ſofort eine weſentlich hoͤhere Einnahme erhalten. 
Es wird die Herſtellung einer größeren Anzahl von Saͤuſern auf Gelände, das bisher nur 
landwirtſchaftlichen Zwecken diente, fördern und auch für das weite Hinterland bis Probſt— 
heida und Döfen hin den Zeitpunkt der Bebauung weſentlich naͤher ruͤcken, als bei ftüc- 
weiſem Verkauf im langſamen Tempo, und wenn gegen den dabei zu erzielenden hoheren 
Preis in Rechnung geſetzt wird, daß unſer Gelaͤnde mitſamt den darauf befindlichen und in 
wohnlichem Zuſtande zu erhaltenden Haͤuſern nach Ablauf des Erbpachtes mit der Wert— 
ſteigerung an die Stadt koſtenlos zuruͤckfaͤllt, jo dürfte die Vergebung im Erbbau fuͤr weit- 
raͤumige Bebauung außer den vielen ſozialen, hygieniſchen und aͤſthetiſchen Vorzuͤgen ſich 
auch rein finanziell als durchaus vorteilhaft fuͤr die Stadt erweiſen. 

Schließlich moͤchten wir noch darauf hinweiſen, daß die jetzige Form der Stadterweiterung 
und der Verſchuldung der Hausgrundſtuͤcke ohne Beruͤckſichtigung einer der Abnutzung ent⸗ 
ſprechenden Amortiſation geeignet iſt, ſchwere Bedenken fuͤr die Zukunft der Stadt zu er⸗ 
wecken. Unſer jetziges Verſchuldungsſyſtem — ohne Amortiſation der Hypotheken — geht 
von der Annahme aus, daß an dem Zeitpunkte, wo das Haus wertlos geworden iſt, der 
Bodenwert ſich mindeſtens um den Bauwert erhoͤht hat. Dieſe Annahme mag im Inneren 
der Stadt bis zu einem gewiſſen Grade zutreffend ſein, obwohl auch hier die an mancher 
Stelle im oͤffentlichen Intereſſe durchgefuͤhrten Sanierungen den Finanzen unſerer Stadt 
bedeutende Opfer aufgelegt haben. Dieſe waren bisher noch ertraͤglich, da es ſich immer um 
verhältnismäßig kleine, dabei zentral gelegene Gebiete handelte. Schwieriger wird das 
Problem, wenn die ungeheueren, bekanntermaßen in den letzten vierzig Jahren erbauten ge— 
waltigen Mietshaͤuſerquartiere der Vorſtaͤdte ihre Altersgrenze erreicht haben, denn es werden 
immer nur wenige Grundſtuͤcke die beſondere Eignung zu Geſchaͤftszwecken uſw. erlangen. 
Die Erneuerung durch die Privatunternehmung, die dann keinen Verdienſt dabei erſieht, wird 
damit ausgeſchloſſen. Wir ſehen deshalb einer ſchweren finanziellen Belaſtung der Stadt fuͤr 
die zukunft entgegen, dafern nicht durch eine veränderte Form des Hypothekenweſens dafür 
geſorgt wird, daß der Wert des Sauſes in der Zeit, für die es erbaut worden iſt, auch ab- 
geſchrieben wird. Sierzu bietet nun das Erbbaurecht und die durch dasſelbe bedingten 
Amortiſationshypotheken einen durchaus geeigneten weg. 

Nun noch wenige Worte über unſere Geſellſchaft. Wir waͤhlten die gemeinnuͤtzige Form, 
d. h. die Beſchraͤnkung der Dividenden auf 4% nicht deswegen, weil wir den Sausbeſitzer, 
der als Kaufmann mit einem höheren Zinsfuße rechnen muß, unterbieten wollen, ſondern 
hauptſaͤchlich, um gewiſſen Vorteilen bei den oberen Verwaltungsbehoͤrden nicht entſagen zu 
muͤſſen. Die Überſchuͤſſe, die ſich hieraus und durch die Beſchraͤnkung der Dividende ergeben, 
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follen für oͤffentliche Anlagen, für Koͤrper⸗ und Geiſteskultur, für ein Kinderheim mit Spiel- 
organiſation, für Verſchoͤnerung uſw. verwendet werden. 

Die Kalkulation der Mieten wird dahingegen auf einer durchaus kauſmännſchen Grundlage 
erfolgen. 

Der Geſellſchaftsvertrag und die Namen der Geſellſchafter ſowie die Hoͤhe des geitner 
Kapitals, deſſen weitere Erhoͤhung ſchon jetzt geſichert iſt, und nicht zuletzt die Mitwirkung 
der Internationalen Baufach⸗Ausſtellung buͤrgen wohl dafuͤr, daß es ſich hier um ein ſolid 
fundiertes Unternehmen handelt, das ſich die Aufgabe geſtellt hat, ſeinen Teil zum Wohl 
und zur Ehre unſerer Stadt Leipzig beizutragen. 


Leipzig, den 8. Dezember 191. 
In groͤßter Hochachtung 


Gartenvorſtadt Leipzig⸗Maͤrienbrunn 
Geſellſchaft mit beſchraͤnkter Haftung. 
Der Aufſichtsrat: Peter Dybwad, Dr. Hagen, Dr. Meiner, Gtto Meißgeier, Bernhard 
Meyer, A. Meyer von Bremen, Strobel. 


Der Seſchaͤftsführer: Umſtetter. 


. 


Erbbauvertrag 


wiſchen der Gartenvorſtadt Leipzig⸗Marienbrunn, Geſellſchaft mit beſchraͤnkter 

Haftung in Leipzig, und der Stadtgemeinde Leipzig, vertreten durch den Rat der 
Stadt Leipzig, iſt mit Zuftimmung der Stadtverordneten folgender Vertrag ge: 
ſchloſſen worden. 

Die Stadtgemeinde Leipzig beſtellt der Gartenvorſtadt Leipzig ⸗Marienbrunn ein Erbbaurecht 
gemäß SS I0I2 bis Jo 7 des Bürgerlichen Geſetzbuchs unter den folgenden Bedingungen an 
den ihr gehoͤrenden, in den beiliegenden Zergliederungsanbringen des verpflichteten Geometers 
Riedel vom 26. September 1912 mit Nr. 479a, 4/0 b, oc, 482 a, 482 b, 482 c, 482 e, 4831, 
482 m, 48] b, 48 1c, 481g, 48 1h, 4811, 48] m vorl. Bez. — bezeichneten, zuſammen 7651, qm 
großen Teilen der Flurſtuͤcke Nr. 479, 481 und 482 des Flurbuchs für Leipzig Connewitz, die, 
und zwar: Flurſtuͤck Nr. 479 auf Blatt I] des Grundbuchs für Leipzig⸗Connewitz 

77 7 481 75 77 I 58 N 7 "7 4 [2 

4 77 482 77 77 I 1 77 „ 77 4 
eingetragen ſtehen. Eine Gewaͤhr für die feſtgeſtellte Größe des eg bandes übernimmt 
die Stadtgemeinde nicht. 

Von den vorerwaͤhnten Flurſtuͤcksteilen find die mit Nr. 179 a, 4796, Hoe, 481 h, 4811 und 
48 Jm — vorl. Bez. — bezeichneten von der Stadtgemeinde zunaͤchſt der Internationalen 
Baufach⸗Ausſtellung IOJ3 überlaffen worden, fo daß die Gartenvorſtadt dieſes Gelaͤnde nicht 
zur freien Verwendung erhaͤlt, ſondern lediglich in das zwiſchen dem Rate der Stadt Leipzig 
und der Baufach⸗Ausſtellung inſoweit beſtehende Rechtsverhaͤltnis an Stelle des Rates der 
Stadt Leipzig eintritt. 


27 


8 2 


Un 
[072 


8 4 


8 5 


8 6 


8 7 


Das Erbbaurecht wird, beginnend mit dem J. Juli 1912, auf die Dauer von 99 Jahren 
beftellt, das ift bis 30. Juni 201]. 

Kraft des Erbaurechts iſt die Gartenvorſtadt berechtigt, das Erbbaugelaͤnde mit Wohn— 
gebaͤuden, dazugehoͤrigen Nebengebaͤuden (Staͤllen, Waſchkuͤchen und dergleichen) und Bau⸗ 
werken zur Aufnahme von Einrichtungen für die auf dem Erbbaugelaͤnde wohnenden Per- 


ſonen ſowie allen den Zwecken der Gartenvorſtadt dienenden gemeinnuͤtzigen und oͤffentlichen 


Gebaͤuden zu bebauen. Die Gartenvorſtadt iſt jedoch verpflichtet, 75% der auf dem Erb⸗ 
baugelaͤnde zu errichtenden Wohnungen als Rleinwohnungen berzuftellen, deren jaͤhrlicher 
Mietpreis 450 Mk. nicht überfteigen darf, und 80% dieſer Kleinwohnungen nur an Per- 
ſonen zu vermieten, die invalidenverſicherungspflichtig ſind. Das Erbbaurecht erſtreckt ſich 
auch auf den für die Bauwerke nicht erforderlichen Teil des Gelaͤndes. Die Bartenvorftadr 
iſt berechtigt, auch dieſen Teil des Gelaͤndes in jeder für die Benutzung der Bauwerke Dor- 
teil bietenden Weiſe zu benuͤtzen und, ſoweit ortspolizeiliche oder ortsgeſetzliche Beſtimmungen 
nicht entgegenſtehen, ganz oder teilweiſe einzufriedigen. 

Der Gartenvorſtadt wird nachgelaſſen, das Erbbaugelaͤnde nach Maßgabe des dem Vertrage 
beigefügten Aufteilungsplanes in Bauſtellen aufzuteilen. Sie iſt verpflichtet, die in dieſem 
Plane mit 87 bis 93 bezeichneten Haͤuſer bis zur Eröffnung der Internationalen Baufach⸗ 
Ausſtellung im Jahre 1913 fertigzuſtellen. 

Anderungen des Aufteilungsplanes beduͤrfen der Genehmigung des Rates der Stadt Leipzig. 

Der Aufteilungsplan für das Erbbaugelaͤnde, die Bauzeichnungen für die Errichtung der 
Gebaͤude, die Anderung, Ergaͤnzung, Wiederherſtellung und ganze oder teilweiſe Niederlegung 
der Gebaͤude beduͤrfen der ſchriftlichen Genehmigung des Rates der Stadt Leipzig. 

Der Aufteilungsplan und die Bauzeichnungen ſind bei ihm nicht nur als Baupolizeibehoͤrde, 
ſondern auch als Vertragspartei rechtzeitig einzureichen. 

Die Gartenvorſtadt iſt verpflichtet, die errichteten Bauwerke nebſt Jubehor ſtets in einem 
guten baulichen Zuſtande zu erhalten. 

Werden die Baulichkeiten durch einen Brand oder auf eine andere Weiſe ganz oder zum Teil 
zerſtoͤrt, fo iſt die Gartenvorſtadt verpflichtet, fie tunlichſt innerhalb eines Jahres wieder. 
herzuſtellen. 

Entſpricht die Gartenvorſtadt dieſen Verpflichtungen auch auf Mahnung innerhalb einer an- 
gemeſſenen, vom Rate der Stadt Leipzig naͤher zu beſtimmenden Friſt nicht, oder nur un— 
genügend, fo iſt der Rat der Stadt Leipzig berechtigt, die erforderlichen Arbeiten auf Boften 
der Gartenvorſtadt ausfuͤhren zu laſſen. Zu dieſem Zwecke iſt der Rat der Stadt Leipzig 
befugt, nach rechtzeitiger Benachrichtigung des Vorſtandes der Gartenvorſtadt das Erbbau— 
gelaͤnde und die Baulichkeiten zu jeder angemeſſenen Tageszeit durch Beauftragte beſichtigen 
und unterſuchen zu laſſen. 

Zur Beſtreitung der Boften der Auabeſſtrungen an und ev. auch in den Gebaͤuden hat die 
Gartenvorſtadt jahrlich bis zum Ablaufe des Erbbauvertrags 5/10 % des Bauwertes einem 
Fonds zuzuführen. Die nicht verwendeten Betraͤge dieſes Fonds ſowie deſſen Zinfen find zu 
kapitaliſieren. Der Rat der Stadt Leipzig iſt berechtigt, dieſen Fonds in Anſpruch zu nehmen, 
falls die Gartenvorſtadt den Verpflichtungen in Abſatz J und 2 nicht nachkommt und die Aus- 
beſſerung und Wiederherſtellung der Gebaͤude gemaͤß Abſatz 3 von ihm ſelbſt ausgefuͤhrt werden. 

Die Gartenvorſtadt iſt verpflichtet, daruͤber zu wachen, daß die Benutzung der Wohnungen in 
einer Weiſe geſchieht, die weder aus geſundheitlichen, noch aus ſittlichen Grunden zu bean- 
ſtanden iſt. Insbeſondere hat ſie auch fuͤr Befolgung der Beſtimmungen des Regulativs 
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über Teilvermietungen vom 5. November J90O4 und der Fünftig etwa an deſſen Stelle 
tretenden Vorſchriften Sorge zu tragen. 

Zu dieſem Zwecke hat ſie den Mietern in den mit ihnen ſchriftlich abzuſchließenden Miet⸗ 
vertraͤgen die Verpflichtung aufzuerlegen, zur Untervermietung und zur Aufnahme von 
Schlafleuten oder nicht zur Hausgemeinſchaft des Wohnungsinhabers gehoͤrigen Perſonen 
die Einwilligung des Vorſtandes der Gartenvorſtadt einzuholen. 

Die Gartenvorſtadt hat für das in S I bezeichnete Erbpachtland einen jährlichen Erbbauzins 
zu entrichten, der 3% des Wertes des Erbpachtlandes zuzüglich 3% des Wertes derjenigen 
Flaͤchen entſpricht, auf denen zur Erſchließung des Erbpachtlandes oͤffentliche Straßen und 
Plaͤtze angelegt werden. Die Straßen- und Platzflaͤchen find in dem beiliegenden Zergliede⸗ 
rungsanbringen des verpflichteten Geometers Riedel vom 26. September 1912 mit Nr. 479d, 
479e, 482d, 482, 482g, 482h, 4821, 482k, 482n, 481d, 48e, 481f, 481i und 481K — 
vorl. Bez. — bezeichnet und umfaſſen J2915,8 qm. 

Fuͤr die Berechnung des Bodenzinſes werden + Mk. für J am feſtgeſetzt und iſt die durch Ver⸗ 
meſſung feſtgeſtellte und von der Gartenvorſtadt als richtig anerkannte Slächengröße maßgebend. 
Die Geſamtflaͤche, die hiernach der Berechnung des Erbbauzinſes zugrunde zu legen iſt, um— 
faßt 89432, qm und der Erbbauzins beträgt 10731 Mk. 84 Pfg., mit Buchſtaben: Zehn: 
tauſendſiebenhunderteinunddreißig Mark 84 Pfg. 

Da die Gartenvorſtadt das Erbbaugelaͤnde nicht auf einmal, ſondern gruppenweiſe bebauen 
will, iſt bis zum Beginne der Bebauung bzw. bis zur Inbenutzungnahme der einzelnen 
Flaͤchen als Erbbauzins ſeitens der Gartenvorſtadt ein Betrag zu bezahlen, der dem von den 
Paͤchtern dieſer Flaͤchen bei Beginn des Erbbauverhaͤltniſſes gezahlten Pachtzinſe gleichkommt. 
Dieſe Verguͤnſtigung gilt jedoch nur innerhalb der erſten 5 Jahre nach Abſchluß des Erb— 
bauvertrags, mithin bis 30. Juni 1917. 

Der Erbbauzins ift am erſten eines jeden Kalendervierteljahres für die vorausgegangene zeit 
fällig und ſpaͤteſtens binnen 2 Wochen nach Faͤlligkeit in deutſcher Reichswaͤhrung unter Aus- 
ſchließung der Aufrechnung an die Stadtkaſſe koſtenfrei zu entrichten. 

Hör den Erbbauzins wird Reallaft an dem Erbbaurecht an erſter Stelle beſtellt. 

Die Serſtellung der Straßen, Fußwege, Plätze und gaͤrtneriſchen Anlagen auf den in § 8 
bezeichneten Straßen⸗ und Platzflaͤchen erfolgt auf Roſten der Stadtgemeinde Leipzig. Die 
Gartenvorſtadt iſt verpflichtet, dieſe Koſten mit 4% jaͤhrlich zu verzinſen und mit / %/ zu— 
zuͤglich der durch die Tilgung erſparten Zinſen zu tilgen. 

Hinſichtlich der Reinigung der Straßen und Fußwege finden auf die Gartenvorſtadt die je- 
weils für die hieſigen Grundſtuͤckseigentuͤmer geltenden Vorſchriften Anwendung, gleich als 
ob fie Eigentuͤmerin der mit dem Erbbaurecht belaſteten Grundſtuͤcke wäre. 

Eine Umlegung von Straßen- und Platzkoſten für das Erbbaugelaͤnde findet mit Ruͤckſicht 
auf die Beſtimmung in S nicht ſtatt. Dagegen find die ſonſtigen allgemeinen Bauabgaben, 
wie Abgaben an den Schleuſenbaufonds, Brunnenbaufonds, Bruͤckenbaufonds, nach Faͤllig⸗ 
keit bar zu bezahlen. Im übrigen hat die Gartenvorſtadt auf die Dauer des Erbbau— 
verhaͤltniſſes die das Erbbaurecht und die damit beſchwerten Grundſtuͤcke treffenden oͤffentlich⸗ 
rechtlichen Abgaben und Laſten einſchließlich der Brandkaſſenbeitraͤge zu tragen. 

Die Veraͤußerung des Erbbaurechts oder von Teilen desſelben, die Anlegung mehrerer Grund— 
buchblätter für dasſelbe ſowie jede Anderung der Satzungen der Gartenvorſtadt bedürfen 
der ſchriftlichen Einwilligung des Rates der Stadt Leipzig und der Zuftimmung der Stadt- 
verordneten. 
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Außerdem beſtellt die Gartenvorſtadt der Stadtgemeinde Leipzig an dem Erbbaurecht und 
an allen auf Grund desſelben errichteten Bauwerken und Anlagen für alle Verkaufsfaͤlle das 
Vorkaufsrecht im Sinne der SS 1094 fig. des Bürgerlichen Geſetzbuchs. 

Die Gartenvorſtadt erhaͤlt von der Stadtgemeinde Leipzig für je eine der Einwilligung des 
Rates der Stadt Leipzig unterliegende beſtimmte Anzahl von Gebaͤuden ein Baudarlehn 
bis zum Soͤchſtbetrage von 75°/, des vom Rate der Stadt Leipzig geſchaͤtzten Wertes der 
auf dem Erbbaugelaͤnde errichteten Gebaͤude; für die erſte Gruppe der zu errichtenden Be- 
baͤude wird jedoch kein höherer Betrag als 1025000 Mk. gewaͤhrt. 

Die Auszahlung dieſes Darlehns geſchieht in folgender Weiſe: 

Fur jedes zu errichtende Gebaͤude werden 30% der anſchlagsgemaͤßen Roften nach Fertig 
ſtellung der erſten Balkenlage und weitere 30% beim Geben des Daches gewährt. Die 
Zahlung der Schlußrate erfolgt erſt, wenn die betreffenden Gebaͤude fertiggeſtellt und an der 
Hand der zur Feſtſtellung des zu gewaͤhrenden Darlehns vorzulegenden Plaͤne, Baubeſchrei— 
bungen und Roſtenberechnungen vom Rate der Stadt Leipzig geſchaͤtzt worden find und 
nachdem die Umwandlung der für das Baudarlehn einzutragenden Sicherungs hypothek in 
eine ordentliche Hypothek und die Verlautbarung der Umwandlung im Grundbuch erfolgt 
iſt (vgl. S IJ). 

Für das der Gartenvorſtadt von der Stadtgemeinde zu gewaͤhrende Darlehn gelten folgende 
Bedingungen: 

Das Darlehn iſt vom Tage der Auszahlung der einzelnen Raten ab mit 4% jährlich zu 
verzinſen und mit /10 %% zuzuͤglich der durch Tilgung erſparten Zinſen zu tilgen. Dieſe 
Tilgung beginnt nach Ablauf des zweiten Jahres vom Ende des Jahres an gerechnet, in 
dem die baupolizeiliche Abnahme der betreffenden Gebaͤude erfolgt iſt. 

Auf die Entrichtung der Zins und Tilgungsbetraͤge finden die Beſtimmungen im $ 8 Abſatz 5 
entſprechende Anwendung. 

Bleibt die Gartenvorſtadt mit der Zahlung einer Zins oder Tilgungsrate nach einer nach 
Eintritt der Faͤlligkeit erfolgten Mahnung laͤnger als drei Monate ganz oder teilweiſe im 
Rüdftande, fo iſt die Stadtgemeinde, unbeſchadet des ihr nach § 17 Abſatz 3 zuſtehenden 
Rechtes berechtigt, das jeweilig geſchuldete Darlehnskapital mit Zinſen fuͤr ſofort faͤllig und 
zahlbar zu erklaͤren. 

Wegen dieſer Anſpruͤche der Stadtgemeinde unterwirft ſich die Gartenvorſtadt fuͤr ſich und 
ihre Rechtsnachfolger der ſofortigen Zwangsvollſtreckung aus dieſer Urkunde gemäß SS 794, 
800 3. P.-G. In den Faͤllen des Abſatzes 4 ift die Vollſtreckung aus dieſer Urkunde und 
ſomit auch die Erteilung der Vollſtreckungsklauſel nicht von dem Nachweiſe des Eintritts 
einer dieſer Faͤlle abhaͤngig und gehen die jeweils noch zu leiſtenden Tilgungsraten dem ab⸗ 
getragenen Tilgungsbetrag im Range vor. 

Die Bartenvorftade iſt jederzeit auf Verlangen des Rates der Stadt Leipzig verpflichtet, die 
auf die Hypothek bewirkten Ruͤckzahlungen auf eigene Roſten im Grundbuche loͤſchen zu 
laſſen und verzichtet auf jede anderweite Verfügung über die Abtragungen. 

Die Gartenvorſtadt beſtellt der Stadtgemeinde Leipzig zur Sicherung des ihr von dieſer nach 
§ Iz zu gewaͤhrenden Baudarlehns und der Zinſen am Erbbaurecht eine Sicherungshypothek 
bis zum Söchftbetrage von 2 Millionen Mark. Dieſe Sicherungshypothek iſt bei der gemäß 
§ 12 Abſatz 3 Satz 2 erfolgenden Feſtſetzung der Schlußrate des Baudarlehns nach Höhe 
der ſich ergebenden Geſamtſumme desſelben in eine gewoͤhnliche Sypothek umzuwandeln und 
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diefe Umwandlung auf dem im Grundbuche für das Erbbaurecht anzulegenden Grundbuch: 
blatte zu verlautbaren. Die Bildung eines Sypothekenbriefes für dieſe Sypothek, für welche 
die Beſtimmungen in S Is gelten, iſt ausgeſchloſſen. Bei ſpaͤteren Teilbeleihungen iſt in 
gleicher Weiſe zu verfahren. Zur Sicherung des Anſpruchs der Stadtgemeinde auf Um- 
wandlung der Sicherungshypothek in gewöhnliche Hypotheken nach Maßgabe der vorſtehen— 
den Beſtimmungen iſt eine Vormerkung im Grundbuch einzutragen. 

Zur Beſtellung einer Hypothek am Erbbaurechte fir von anderen Glaͤubigern aufgenommene 
Darlehne bedarf die Gartenvorſtadt der ſchriftlichen Einwilligung des Rates der Stadt 
Leipzig. Dieſe Darlehne muͤſſen durch regelmäßige planmaͤßige Zahlungen vor der durch 
Friſtablauf (S 2) eintretenden Beendigung des Erbbauvertrags getilgt fein. 

Jede andere Belaſtung des Erbbaurechts bedarf der ſchriftlichen Einwilligung des Rates 
der Stadt Leipzig und der Zuſtimmung der Stadtverordneten. 

Die Gartenvorſtadt hat über das Erbbauunternehmen geſonderte Rechnung zu führen und 
der Stadtgemeinde Leipzig auf Verlangen das Ergebnis jederzeit mitzuteilen und ihr Ein— 
ſicht in die uͤber dieſe Rechnung gefuͤhrten Buͤcher zu gewaͤhren. 

Den Geſellſchaftern der Gartenvorſtadt dürfen aus den Ertraͤgniſſen dieſes Unternehmens 
für ihre Stammeinlagen nicht mehr als 4% Zinſen gewaͤhrt werden. 

Die Gartenvorſtadt iſt verpflichtet, nach Ablauf des Erbbauvertrags ($ 2) der Stadtgemeinde 
Leipzig die auf dem Erbbaugelaͤnde vorhandenen Bauten und Anlagen laſtenfrei und un 
entgeltlich zu Eigentum zu uͤbertragen. 

Will die Stadtgemeinde nach Ablauf des Vertrags am Erbbaugelaͤnde wieder ein Erbbau— 
recht beftellen, fo räumt fie der Gartenvorſtadt Marienbrunn das Vorrecht ein. Auf dieſes 
Vorrecht finden die Beſtimmungen über das Vorkaufsrecht in SS 594 fig. B. G. B. finn- 
gemaͤße Anwendung. Das Vorrecht erliſcht, wenn es von der Gartenvorſtadt nicht inner— 
halb eines Zeitraums von zwei Jahren vor Ablauf der letzten drei Jahre vor Beendigung 
des Erbbauvertrags geltend gemacht wird. 

Die Stadtgemeinde iſt berechtigt, vor Ablauf der in S 2 beſtimmten Vertragsdauer und ohne 
Einhaltung einer Ründigungsfrift die unentgeltliche und, ſoweit nicht der vorletzte Abſatz 
Platz greift, laſtenfreie Ruͤckuͤbertragung des Erbbaurechts mit den auf dem Erbbaugelaͤnde 
befindlichen Bauwerken und Anlagen und ſeine Loͤſchung im Grundbuche ſofort zu verlangen, 

J. wenn die Gartenvorſtadt aufgeloͤſt wird oder liquidiert, 

2. wenn über das Vermoͤgen der Gartenvorſtadt das Vonkursverfahren eroͤffnet wird, 
oder die zwangsverſteigerung oder Zwangsverwaltung des Erbbaurechts angeordnet wird, 

3. wenn die Gartenvorſtadt den Beſtimmungen des § II Abf. I zuwiderhandelt, 

4. wenn die Gartenvorſtadt mit der Entrichtung des Erbbauzinſes oder der nach § J3 zu 
zahlenden Sypothekenzinſen und Tilgungsraten nach einer nach dem Eintritte der Faͤllig⸗ 
keit erfolgten Mahnung laͤnger als drei Monate im Ruͤckſtande bleibt, 

5. wenn die Gartenvorſtadt auf dem Erbbaugelaͤnde ohne die erforderliche Genehmigung, 
oder weſentlich abweichend von den genehmigten Bauzeichnungen, baut, 

6. wenn die Gartenvorſtadt den Beſtimmungen in den SS 6, 7 und J5 zuwiderhandelt. 

Soweit es ſich hierbei um aͤnderungsfaͤhige Umſtaͤnde handelt, iſt die Geltendmachung des 
Rechtes der ſofortigen Vertragsaufloͤſung erſt zulaͤſſig, nachdem der Rat der Stadt Leipzig 
unter Hinweis auf dieſes Recht von der Gartenvorſtadt die Erfüllung der entſprechenden 
Verpflichtung binnen einer angemeſſenen Friſt durch Zuſtellung erfolglos gefordert hat. 


31 


8 17 


Faͤllt gemäß dieſen Beſtimmungen das Erbbaurecht vor Ablauf der im § 2 beſtimmten Ver⸗ 
tragsdauer an die Stadtgemeinde Leipzig zuruͤck, ſo bleiben die den Mietern fuͤr die von 
ihnen gewährten Darlehne am Erbbaurecht beſtellten Hypotheken ohne perſoͤnliche Saftung 
der Stadtgemeinde, jedoch hoͤchſtens bis zu einem Viertel des zur Zeit des Ruͤckfalls vor- 
handenen Bauwerts am Brundftüce beſtehen. 

Zur Sicherung des Anſpruchs des Rates der Stadt Leipzig auf Ruͤckuͤbertragung des Erb— 
baurechts iſt eine Vormerkung in das Grundbuch einzutragen. 

8 Is Die Vertragſchließenden bewilligen und beantragen, und zwar vor Abgabe der Akten an die 

Steuerbehoͤrde: 

A. Auf Blatt II des Grundbuchs für Leipzig⸗Connewitz die Flurſtuͤcke Nr. 479 und 482 
des Flurbuchs für Leipzig⸗Connewitz in die Trennſtuͤcke Nr. 479, 47 , #796, 479c, 479d, 
479e, 482, 482 a, 482 b, 4826, 482d, 482e, 482f, 482g, 4820, 4821, 482k, 4821, 482m 
und 482 — vorl. Bez. — zu zergliedern, Tr. 479a, 4% b, 479, 4% od, 479e, 482 a, 
382 b, 482 c, 482d, 482 6, 482f, 482g, 482 h, 4821, 482K, 4821, 482m, 482 n abzuſchreiben, 
Nr. 479 d, #79e, 482 d, 482, 482g, 482 h, 4821, 482 k, 482 n zu entſteuern und als oͤffent⸗ 
liche Straßenraͤume aus dem Grundbuch auszuſcheiden, fir Nr. 479, 470 b, 479c, 482 a, 
482 b, 4820, 482 e, 4821, 482m ein neues Blatt im Grundbuche für Leipzig⸗Connewitz 
anzulegen und darauf die Stadtgemeinde Leipzig als Eigentuͤmerin einzutragen; auf Blatt 
158 des Grundbuchs für Leipzig Connewitz das Flurſtuͤck Nr. 48] des Flurbuchs für 
Leipzig⸗Connewitz in die Trennſtuͤcke Nr. 481, 481 a, 48 1b, 4810, 481d, 48e, 481f, 481g, 
481 h, 481i, 481k, 4811, 48Im — vorl. Bez. — zu zergliedern, Nr. 481 b, 481, 481d, 
48e, 481f, 481g, 48 1h, 48 Ji, 481k, 4811, 48JI m abzuſchreiben, Nr. 481 d, 48e, 481f, 
48 Ji, 481k zu entſteuern und als oͤffentliche Straßenraͤume aus dem Grundbuch auszu— 
ſcheiden, Nr. 481 b, 481 c, 481g, 48 1h, 4811, 48 Im dem Grundbuchblaͤtte zuzuſchreiben, 
das vorſtehend für die Trennſtuͤcke Nr. 779 a, 479 b, 479, 482 a, 482 b, 482 c, 482 e, 4821, 
482 m neu anzulegen beantragt worden iſt; f 

B. auf dem fuͤr die vorerwaͤhnten Trennſtuͤcke neu anzulegenden Grundbuchblatt 

I. einzutragen, daß die Garten vorſtadt Leipzig⸗Marienbrunn G. m. b. 5. in Leipzig be- 
rechtigt iſt, auf dem Grundſtuͤck auf die Zeit vom J. Juli 1912 auf 99 Jahre — 
d. i. bis 30. Juni 2011 — Bauwerke und Anlagen in dem in der Eintragungsbe⸗ 
willigung beſtimmten Umfange zu errichten, 

II. vorzumerken, daß der Stadtgemeinde ein Anſpruch zuſteht auf Übertragung des Krb- 
baurechts in dem aus 8 17 dieſes Vertrags erſichtlichen Umfange und unter den dort 
feſtgeſetzten Dorausfezungen mit Ablauf der Dauer des Erbbauvertrags am 30. Juni 
201] und in den in § I7 Abf. vorgeſehenen Faͤllen; 


. für das beſtellte Erbbaurecht in dem ſich aus dem Antrage zu B I ergebenden Um⸗ 
fange ein beſonderes Grundbuchblatt anzulegen, 


2 
— 


— 


II. daſelbſt vorzumerken: 

. den Anſpruch der Stadtgemeinde Leipzig gemäß dem obigen Antrag B II, 

2. den Anſpruch der Stadtgemeinde auf Umwandlung der fuͤr das Baudarlehn einzu— 
raͤumenden Sicherungshypothek in gewöhnliche Hypotheken gemäß § 14 des Vertrags, 


— 


III. einzutragen: 
J. die Gartenvorſtadt Leipzig⸗Marienbrunn G. m. b. H. als Berechtigte, 
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2. das Vorkaufsrecht der Stadtgemeinde Leipzig für alle Verkaufsfaͤlle gemäß § II 
Abſ. 2 des Vertrags, 

3. unter Laſten an erſter Stelle 1073.84 Mk. jahrlichen Erbbauzins nach den naͤheren 
Beſtimmungen in der Eintragungsbewilligung an die Stadtgemeinde Leipzig, 

4. beſchraͤnkt perſoͤnliche Dienſtbarkeit des Inhalts 

a) daß auf dem Erbbaugelaͤnde andere Baulichkeiten als Wohngebäude, dazu gebörige Neben— 
gebaͤude (Ställe, Waſchkuͤchen u. dgl.) und Bauwerke zur Aufnahme von Einrichtungen 
fuͤr die auf dem Erbbaugelaͤnde wohnenden Perſonen und den zwecken der Gartenvorſtadt 
dienende gemeinnuͤtzige und oͤffentliche Gebaͤude nicht errichtet werden dürfen, 

b) daß die errichteten Baulichkeiten ohne die ſchriftliche Einwilligung des Rates der 
Stadt Leipzig weder durch An-, Auf-, oder Umbauten weſentlich verändert, noch 
ganz oder zum Teil abgebrochen werden duͤrfen, 

o) daß Vertreter der Stadtgemeinde Leipzig berechtigt find, nach rechtzeitiger Benach⸗ 
richtigung des Vorſtandes der Gartenvorſtadt das Erbbaugelaͤnde und die auf ihm 
befindlichen Bauten und Anlagen zu jeder angemeſſenen Tageszeit zu betreten, zu be- 
ſichtigen und zu unterſuchen, 

5. die Sicherungshypothek bis zum Soͤchſtbetrage von 2 Millionen Mark gemäß § 14 
des Vertrags einzutragen. 

Alle aus dieſem Vertrag entſtehenden Roſten, namentlich auch die Grundbuchgebuͤhren und 
Stempel, traͤgt die Gartenvorſtadt. 


Zeipzig, am 3J. Dezember 1912. 


Gartenvorſtadt Leipzig⸗Marienbrunn 
Geſellſchaft mit beſchraͤnkter Haftung 
Umſtetter. 


Der Rat der Stadt Leipzig 


Roth. Borrmann. 


. 


Bauvorſchriften 


as Gelaͤnde der Garten vorſtadt Marienbrunn liegt in einem Gebiet, für das noch kein Be⸗ 
A vorhanden war. Es mußte daher erſt ein ſolcher aufgeſtellt und das zugehoͤrige 
Grtsgeſetz feſtgeſtellt werden. Durch das Entgegenkommen des Rates und des Miniſteriums 
des Innern war es moͤglich, dieſes Geſetz mit mancherlei Bauerleichterungen auszuſtatten, die 
ſich ſehr bewaͤhrt haben. Das Geſetz verdient beſondere Beachtung, weil ſich die Stadt Leipzig 
der Anregung in der Eingabe entſprechend entſchloſſen hat, auf der gleichen Grundlage ein 
für alle Leipziger Kleinhausbauten geltendes Grtsgeſetz zu erlaſſen, das bereits vom Miniſterium 
genehmigt wurde und nachſtehend im Wortlaut folgt. Sier ſei auch erwaͤhnt, daß im Miniſterium 
des Innern Geneigtheit beſteht, noch weitergehende Erleichterungen für den Kleinhausbau zu- 
zugeſtehen; darüber berichtete in dankenswerter Weiſe Serr Kgl. Saͤchſ. Gberbaurat Baͤhr auf 
der Generalverſammlung der Deutſchen Gartenſtadtgeſellſchaft, die im Juli 1913 in Marien⸗ 
brunn ſtattfand. 
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Ortsgeſetz über die bei Errichtung von kleinen Wohnhaͤuſern 
geltenden Bauvorſchriften 


Allgemeines 

Fuͤr kleine Wohnhaͤuſer gelten in teilweiſer Abweichung von den Beſtimmungen in SS 114, 
J15, II7, 118, J20, J2J, 122, J33 des Allgemeinen Baugeſetzes vom J. Juli Joo die Dor- 
ſchriften der 885 2—8. 

Kleine Wohnhaͤuſer im Sinne dieſer Vorſchrift find ſolche Gebaͤude, die lediglich Wohn— 
zwecken dienen, aus hoͤchſtens zwei Geſchoſſen beſtehen, zur Aufnahme von nicht mehr als 
zwei Familien beſtimmt find und deren Hauptſimsoberkante oder Dachtraufe nicht hoher als 
9m über dem Gelaͤnde liegt. Kleine Dachaufbauten und Giebelendigungen der Saͤuſerfronten 
bleiben hierbei unberuͤckſichtigt. Nebengebaͤude ſind jedoch als kleine Wohnhaͤuſer nur dann 
anzuſehen, wenn ſie in Baubloͤcken mit offener Bauweiſe von allen Seiten freiſtehend und auf 
Bauflaͤchen errichtet werden, auf denen die Errichtung gewerblicher Anlagen ausgeſchloſſen iſt. 
Einzelraͤume (Fremdenzimmer, Maͤdchenzimmer) im Dachgeſchoß find bis zur Saͤlfte dieſes 
Geſchoſſes ſtatthaft, ohne daß dieſes als Vollgeſchoß gerechnet wird. 

Selbſtaͤndige Dachwohnungen über dem erſten Gbergeſchoß find nicht zulaͤſſig. 


) Dieſe Beſtimmungen lauten: 

§ 114. Kein Punkt eines zu menſchlichen Wohn- oder Aufenthaltsverhaͤltniſſen dienenden Gebaͤuderaumes, deſſen 
Fußboden mehr als J,5m über die angrenzende Straßen- oder Hofgrundflaͤche erhoͤht iſt, darf, horizontal ge: 
meſſen, weiter als 30 m von einer Treppe entfernt ſein. Die hiernach erforderlichen Treppen muͤſſen un— 
mittelbaren Ausgang nach der Straße oder dem Hofe haben, leicht zu erſteigen ſein, aus unverbrennlichen 
Stufen beſtehen oder, falls aus Holz hergeſtellt, an der Unterſeite mit Kalkputz oder anderer unverbrenn— 
licher Verkleidung verſehen ſein. Die Treppenhausumfaſſungen ſind aus unverbrennlichem Stoffe, wenn 
aus Ziegeln, mindeſtens J Stein ſtark, herzuſtellen. Treppenhaͤuſer ohne nach dem Freien gehende Fenſter 
(durch Oberlicht erhellt) find mit Einrichtung gegen das Verqualmen zu verfeben. 

Nach Treppenhaͤuſern, in denen ſich nicht unverbrennliche Treppen befinden, ſollen nur die notwendigen Zu— 
gangstuͤren ausmuͤnden. 

Treppen, die nur bis zum erſten Gbergeſchoß führen, dürfen als Freitreppen hergeſtellt oder in große 
Vorraͤume (Dielen) eingebaut werden. 

Die Breite der Treppe in Gebäuden mit nur einem Gbergeſchoſſe, ohne Wohnungen im Dache, hat min— 
deſtens J m zu betragen; für jedes vorhandene weitere Geſchoß iſt dieſes Mindeſtmaß der nutzbaren 
Treppenbreite für die ganze Anlage um je Jo cm zu vergrößern. Fuͤr Treppen, die nach gaͤnzlich unbe— 
wohnten Dachgeſchoſſen oder nach dem Keller führen, genügt 0,75 m nutzbare Breite. Gebäude mit mehr 
als 4 Wohnungen in einem Geſchoſſe muͤſſen mindeſtens zwei Treppen erhalten. Bei Eckgebaͤuden find 
Ausnahmen zulaͤſſig. 

Wendeltreppen haben eine entſprechend groͤßere Breite zu erhalten. 

8 Is. Wohn- und Arbeitsraͤume, wie uͤberhaupt alle Räume, welche zum laͤngeren Aufenthalte von Menſchen 
00 follen eine lichte Hoͤhe von mindeſtens 2,85 m, in laͤndlichen Verhaͤltniſſen von mindeſtens 2,25 m 
haben. 

Die Hoͤhe gewoͤlbter Räume wird bis zum Scheitel der Gewoͤlbleibung gemeſſen. Durch Ortsgeſetz koͤnnen 
Mindeſtanforderungen an die Raum- und ſonſtigen Verhaͤltniſſe für Wohn- und insbeſondere Mietraͤume 
feſtgeſtellt werden. 

8 117. Die zum dauernden Aufenthalte für Menfcen beſtimmten Räume müffen mit genügend großen, zweck— 
mäßig gelegenen und zum Öffnen eingerichteten Fenſtern verfeben fein. Die Fenſter muͤſſen unmittelbar ins 
Freie fuͤhren, ſoweit nicht einzelne Räume nach $ 103 Abſ. 3 an einen Lichthof gelegt werden dürfen, 
Durch Grtsgeſetz koͤnnen Vorſchriften über die Größe der Fenſter getroffen werden. 

$ 118. In oder bei Miethaͤuſern, die mindeſtens drei Familienwohnungen enthalten, iſt ein beſonderer Waſch— 
raum mit Keſſel und Feuerungsanlage einzurichten. Im Keller gelegene Waſch- und Wurſtkuͤchen haben 
ihren Zugang direkt von außen und mit den anderen Kellerraͤumen keine Verbindung zu erhalten. Die 
Einrichtung von Waſchkuͤchen im Dachboden iſt zulaͤſſig, wenn ſie durchgehends unverbrennliche Waͤnde 
und Decken erhalten. In allen Kuͤchen iſt für wirkſame Dunſtableitung Vorkehrung zu treffen. Die Fuß— 
boͤden der Wafch- und Wurſtkuͤchen find wafferdicht und mit Ablauf nach der Schleuſe herzuſtellen. 
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Mauerſtaͤrken 


Die Umfaſſungsmauern im Keller- und Erdgeſchoß muͤſſen eine Mindeſtſtaͤrke von 38 cm 
erhalten. Die Umfaſſungen des Gbergeſchoſſes koͤnnen aus Fachwerk hergeſtellt werden, wenn 
durch innere oder aͤußere Iſolierungen genuͤgender Schutz gegen Kaͤlte und Feuchtigkeit ge— 
waͤhrt wird. 

Sofern die Tiefe des Gebaͤudes J2 m nicht uͤberſchreitet, dürfen die Mittelmauern / Stein 
ſtark ausgefuͤhrt werden. 

Die gemeinſchaftlichen Brandmauern muͤſſen im Kellergeſchoß eine Mindeſtſtaͤrke von 38 cm 
und in den anderen Geſchoſſen eine ſolche von 25 cm erhalten. Sie koͤnnen zur Aufnahme 
vou Dachverbandhoͤlzern dienen, wenn deren Aufſattelung auf vorgemauerten oder eiſernen 
Ronſolen erfolgt. 

Treppenhaͤuſer 

Die Treppenhausumfaſſungen koͤnnen in ½ Stein Staͤrke ausgeführt werden; das Verputzen 
der Unteranſichten kann bei Holztreppen unterbleiben. 

Die Mindeſtbreite des Treppenlaufes muß bei Einfamilienhaͤuſern 0,85 m, bei Zweifamilien- 
haͤuſern 0,90 m im Lichten gemeſſen betragen. 


§ 120. Die Schornſteine find maſſiv zu gründen und moͤglichſt lotrecht mit Vermeidung jeder Auffattelung, 
Faſſung und Anlehnung an Holzwerk von gebrannten Ziegeln aufzufuͤhren. 

Nicht zu umgehende Schleifungen derſelben find nur auf gegruͤndetem Mauerwerke, darauf ruhenden 
Eiſenkonſtruktionen, Boͤgen, oder durch Gegeneinanderwoͤlben zu bewirken. 

Bei den gewoͤhnlichen Schornſteinen iſt der gewaͤhlte lichte Querſchnitt für deren ganze Hoͤhe beizu— 
behalten. 

Die am Anfange des Schornſteins etwa erforderliche Erweiterung kommt hierbei nicht in Betracht. 

Werden Schornſteine zu den gewöhnlichen Wirtſchafts- und ähnlichen nicht ſtaͤrkeren Feuerungen an ver— 
decktem Holzwerke (Balken, Wechſel, Wandbundholz) voruͤbergefuͤhrt, fo iſt zwiſchen ihrer äußeren Wand— 
flaͤche und dieſem Holzwerke eine wenigftens 6,5 cm ftarfe Verblendung von gebrannten Ziegeln oder 
anderen flachen Steinen in Moͤrtel anzubringen. 

Bei freiliegendem Holzwerke wie bei den Dachwerken genügt eine gleiche Verblendung oder ein freier 
Iwiſchenraum von mindeſtens 5 om. 

Schornſteine dürfen mit ihren eigenen Umfaſſungen nur fo weit in Umfaſſungsbrandmauern gelegt werden, 
daß neben der Wandſtaͤrke des Schornſteins, in deſſen ganzer Hoͤhe, an jenes Stelle der Brandmauer noch 
25 cm Ninimalſchildſtaͤrke derſelben verbleibt. 

Die Einführung eines Schornſteins in einen anderen iſt zu vermeiden. 

Die Hoͤhe der Schornſteine iſt den oͤrtlichen Verhaͤltniſſen dergeftalt anzupaſſen, daß ungewöhnliche Rauch— 
und Rußbelaͤſtigungen der nachbaͤrlichen Grundſtuͤcke moͤglichſt verbütet werden, weshalb in bedenklichen 
Faͤllen mindeſtens dahin Anordnung zu treffen iſt, daß zu dieſem Zwecke eine entſprechende Erhoͤhung des 
Schornſteins erfolgen kann. Durch Grtsgeſetz oder oͤrtliche Polizeiverordnung koͤnnen Maßregeln zur 
Ruß und Rauchverhuͤtung angeordnet werden. 

Die Ausmuͤndungen der Schornſteine duͤrfen ſich nicht unmittelbar vor Dachfenſtern befinden und muͤſſen 
von weicher Bedachung und nicht maffiven Teilen nebenſtehender hoͤherer Gebäude mindeſtens J,75 m ent- 
entfernt bleiben. 

Die Schornſteinkoͤpfe find in jedem Falle auf hartgedeckten Daͤchern mindeſtens entweder bis 50 om fiber 
die Firſthoͤhe, oder J„Js m über die Dachflaͤche, auf Daͤchern von Dachpappe und Dachfilz 85 cm über die 
Dachflaͤche und auf weichen Daͤchern entweder SO em uͤber die Firſthoͤhe oder J,75 m ber die Dachflaͤche 
aufzufübren. 

Dieſe Kopfhoͤhen find ſtets nach der kurzen Seite zu bemeſſen. 

Die mit Schiefer bekleideten Schornſteinkoͤpfe muͤſſen mit einem ſteinernen oder ſonſt feuerfeſten uͤber— 
ragenden Kranze, welcher die Schalung verdeckt und vollſtaͤndig gegen Entzuͤndung ſchuͤtzt, belegt werden. 

Die Schornſteine find aͤußerlich in den Fugen mit Kalkmoͤrtel gut auszuſtreichen oder zu berappen und 
innerlich glatt auszuſchweißen. 

Die gewoͤhnlichen Schornſteine find an ihrer Einmündung (ihrem Fuße) mit eiſernen Klappen oder 
Schiebern zu dem Zwecke zu verſehen, um mittels dieſes Verſchluſſes und gleichzeitiger Abſperrung aller 
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Wohnräume 
Die lichte Hoͤhe der Wohnräume muß mindeftens 2,70 m, die lichte Soͤhe der im $ J genannten 
Einzelraͤume mindeftens 2,50 m betragen. Jeder Wohnraum muß mindeſtens 6 qm Grund— 


flaͤche meſſen. Bei Wohnraͤumen im Dachgeſchoß muß die wagrechte Deckenflaͤche mindeſtens 
/ der Fußbodenflaͤche betragen. 

Zwifchen dem Kauminnern und der Dachſchraͤge find Wandſchraͤnke zugelaſſen unter der 
Vorausſetzung, daß die Zugaͤnglichkeit des zwiſchen der Dachflaͤche und dem Rauminnern ab- 
geſchloſſenen Hohlraumes gewahrt bleibt. 

Fuͤr jeden Wohnraum muß ein Lichteinfall unter mindeſtens 45“ vorhanden fein. 

Die lichtgebende und zum Öffnen eingerichtete Geſamtflaͤche der Fenſter muß bei Wohnräumen 
mindeſtens 12, bei Wohnräumen ohne unmittelbare Sonnenbeſtrahlung mindeſtens ½/0 der 
Grundflaͤche betragen. 


Über der Decke des oberſten mit Wohn, Schlaf und Arbeitsraͤumen verſehenen Geſchoſſes 
muß ein begehbarer Luftraum (Spitzboden) vorhanden ſein. 


Waſchkuͤchen 
Im Keller gelegene Waſchkuͤchen muͤſſen eine lichte Höhe von mindeſtens 2,30 m erhalten; 
fie duͤrfen bei Einfamilienhaͤuſern ihren zugang von innen erhalten; die Senfterfläche muß 


übrigen Cuftzugaͤnge von Stuben- oder ſonſtigen Feuerungen jeden entſtehenden Eſſenbrand ſchnell und 
ſicher zu daͤmpfen. 

Schieber, zu gleichem Iwecke im Dachraume angebracht, dürfen den Schornſtein nicht vollſtaͤndig ver— 
ſchließen, ſondern muͤſſen jederzeit ungefaͤhr 1/8 des lichten Querſchnittes offen laſſen. 

Die Schieberoͤffnungen muͤſſen ſtets feuerſicher verwahrt werden. 

In denjenigen Gebaͤuden, in welchen ſich Futterraͤume befinden und der Einbau einer Feuerungsanlage aus— 
nahmsweiſe geſtattet worden iſt, dürfen die Schornſteine nicht unmittelbar durch dieſe, ſondern entweder 
nur durch Räume gehen, welche Vorräte von duͤrren Futterſtoffen nicht enthalten, oder die Schornſteine 
muͤſſen innerhalb der Futterraͤume an ihren freiſtehenden Seiten mit Ziegel fach- oder Kebmftafwänden in 
wenigſtens 70 om Abſtande umſchloſſen fein. . 

Ein folder Abſonderungsraum ift mit verſchließbarer Jugangstuͤre zu verſehen und, wo irgend möglich, 
durch Einlegung einer ſtarken Glasſcheibe in die Dachflaͤche zu erleuchten. 

8 121. Die gewoͤhnlichen beſteigbaren Schornſteine haben eine Lichtweite von mindeſtens 45 cm an den Seiten zu 
erhalten und die rohe Mauerſtaͤrke ihrer Umfaſſungen einſchließlich des Kopfes muß mindeſtens J2 cm 
betragen. . 

Die Röpfe der Schernfteine von geringerer Wandſtaͤrke anzufertigen, ift nur inſoweit geftattet, als dieſelben 
außerhalb des Daches fteben und aus dem Ganzen entweder von Stein, gebranntem Tone oder anderem 
feuerfeſten Stoffe hergeſtellt werden. 

Außer den Raucheinmuͤndungen und der am Fuße erforderlichen Einſteigtuͤre duͤrfen in einem beſteigbaren 
Schornſteine weitere Öffnungen in deſſen Wänden nicht angebracht werden. 

Kleine Offnungen zum Zwecke der Luͤftung ſind nur innerhalb der Stockwerke in Raͤumen, in welchen ſich 
keine Vorraͤte leicht brennbarer Stoffe befinden und unter Anbringung gehoͤriger Sicherungseinrichtungen 
gegen das Funkenfliegen geftattet. 

Wird durch die Einſteigtuͤre ein ausreichend dichter Verſchluß bewirkt, fo iſt dadurch die Anbringung einer 
beſonderen Klappe oder eines abſperrenden Schiebers (S 120) entbehrlich. 

Die Schornſteine zu ſtaͤrkeren, als den gewöhnlichen wirtſchaftlichen ſowie zu ſtarken gewerblichen Feue— 
rungen, wie Baͤckereien, Brauereien, Brennereien, Toͤpfereien und dergleichen, muͤſſen je nach dem Feuer— 
betriebe eine größere lichte Weite und beziehentlich Wandſtaͤrke, als vorſtehend angegeben, erhalten. 

Die Hohe derartiger Schornſteine, deren größere Wandftärfe und die Entfernung vom Holzwerke ift 
in jedem einzelnen Falle nach Maßgabe des Zweckes und der örtlichen Verhaͤltniſſe vorzuſchreiben. 

S 22. Unbeſteigbare, ſogenannte ruſſiſche Schornſteine find nur in Gebäuden mit harter oder dieſer gleichgeſtellter 
Bedachung ſtatthaft. 

Sie duͤrfen nicht weniger als Is om und nicht mehr als 30 om im Durchmeſſer oder im Geviert im lichten 
Querſchnitt erhalten. 

Fuͤr drei gewöhnliche Stubenfeuerungen genügt in der Regel eine Lichtweite von 20 bis 25 om Durch— 
meſſer. 
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bei Einfamilienhaͤuſern mindeftens /, im übrigen mindeſtens / der Grundfläche betragen; 
auch iſt für eine wirkſame Dunſtableitung durch Stellvorrichtung an den Fenſtern, Wraſen⸗ 
fang und beſondere Abzugskanaͤle, die am Schornſtein angebracht werden darf, uber den 
Keſſeln Vorkehrung zu treffen. 
Schornſteine 

Die Schornſteine koͤnnen mit ihren Lichten an die Brandmauern angelehnt werden. Mit 
einem Schornſteine Dürfen zum Zwecke gemeinſchaftlicher Rauchableitung nur ſoviel Feuerungs⸗ 
anlagen verbunden werden, daß auf jede gewohnliche Stubenfeuerung eine Querſchnittsflaͤche 
von Joo qem und auf jede Jerd- und Keſſelfeuerung 200 qem lichte Schornſteinweite entfaͤllt. 


Baderaͤume 
Baderaͤume, die nicht unmittelbar an der Außenwand gelegen ſind, ſind nur dann zulaͤſſig, 
wenn fie einen eigenen, bis uͤber Dach geführten Luftkanal von miudeſtens 13:13 cm Licht- 
weite erhalten und mit mindeſtens einem anſtoßenden Zimmer durch ein etwa Joo qm großes 
zum Gffnen eingerichtetes Fenſter verbunden ſind. 


Aborte 
Wenn in eingebauten Haͤuſern die Aborte mit Waſſerſpuͤlung verſehen find, duͤrfen zwiſchen 
den Abortraͤumen und der Außenwand Schraͤnke eingebaut werden unter der Bedingung, 


Die Wandſtaͤrke der Schornſteine muß bei innen und außen gleich vieleckigem oder rundem Guerſchnitte 
durchgaͤngig wenigſtens 12 cm, bei außen quadratifchen und innen rundem Guerſchnitte aber an der 
ſchwaͤchſten Stelle wenigſtens lo om im rohen Mauerwerke betragen. 

Am Fuße eines jeden unbeſteigbaren Schornfteins, welcher nicht von einem Rauchfange oder Kamine aus: 
geht, iſt eine Reinigungsoͤffnung von der Breite des Schornſteinlichten und genuͤgender Hoͤhe mit einem 
darüber liegenden eiſernen Kreuze, welches das Eindringen der Kugel in den angeſammelten Ruß ver: 
hindert, anzubringen und mit einem dichten und feuerfeſten Abſchluß zu verſehen. 

Die Reinigung der unbeſteigbaren Schornſteine hat in der Regel durch deren Ausmuͤndungz zu erfolgen. Zu 
dieſem Zwecke muͤſſen da, wo nicht mittels Leitern von außen zu dem Schornſteinkopfe gelangt werden kann, 
die erforderlichen Ausſteigeoͤffnungen in der Dachflaͤche angebracht werden. 

In den oberen Stockwerken Reinigungsoͤffnungen anzubringen, ift nur an den Stellen geftattet, wo der 
Schornſtein feine Richtung verändert. Dieſe Öffnungen muͤſſen einen doppelten gußeiſernen oder ſonſt 
feuerbeſtaͤndigen Verſchluß in der Art erhalten, daß hinter der Türe oder dem Schieber eine 7 om tiefe 
Kapſel oder Buͤchſe mit nach dem Schornſteinlichten gekehrtem Boden, welche die Reinigungsoͤffnung dicht 
verſchließt, eingeſchoben wird. 

Unter der Bedingung eines gleichen doppelten Verſchluſſes koͤnnen auch ausnahmsweiſe Reinigungsoͤff— 
nungen im Dachraum, dem Firſten fo nahe als moͤglich angebracht werden. 

Vor allen Keinigungsöffnungen im Innern der Gebäude muͤſſen hoͤlzerne Fußböden 50 om im Geviert mit 
Ziegeln, Fließen oder Blech feuerſicher verwahrt werden. 

Alles Holzwerk muß wenigſtens 60 cm von den Öffnungen entfernt bleiben, oder es ift dasſelbe mindeſtens 
bis auf gleiche Entfernung feuerſicher zu verkleiden. 

§ 133. Für jede ſelbſtaͤndige Wohnung, für jede Werkſtatt und ſoweit tunlich für jeden Kaufladen iſt ein beſon— 
derer Abort, wenn möglich an der Vordſeite des Hauſes, aber nicht nach der Straße zu liegend, herzuſtellen, 
der ſich in der Regel mit der Wohnung, Werkſtatt uſw. im gleichen Geſchoß befinden, genuͤgend hell und 
geluͤftet fein und nicht weniger als o,80 %, % m Breite bzw. Laͤnge erhalten foll. 

Jeder Abortraum ſoll mit einem unmittelbar ins Freie fuͤhrenden leicht zu oͤffnenden Fenſter ver— 
ſehen ſein. 

Die von den Aborten in die Grube führenden Schlote find waſſerdicht und in genuͤgender Weite her— 
zuſtellen. 

Aborts', Dünger- und Jauchengruben find außerhalb der Gebaͤudegrundflaͤche und in angemeſſener Ent— 
fernung von oͤffentlichen Straßen anzulegen und waſſerdicht herzuſtellen. Die äußere Grubenumfaffung muß 
von der Nachbargrenze mindeftens 0,45 m und von vorhandenen Brunnen mindeſtens Jo m entfernt 
gehalten werden. 

Über die Anlage der Aborte, insbeſondere derjenigen mit Waſſerſpuͤlung, koͤnnen durch Ortsgeſetz, über 
die Grubenraͤumung und Duͤngerabfuhr durch Grtsgeſetz oder oͤrtliche Polizeiverordnung beſondere Be— 
ſtimmung getroffen werden. 
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daß die Verbindung zwiſchen der Oberkante des an der Außenwand liegenden Fenſters und 
der oberen hinteren Ecke des Schrankeinbaus noch unter einem Winkel von 40 gegen die 
Horizontale moͤglich iſt. Das Fenſter muß hierbei eine lichte Mindeſthoͤhe von 0,590 m er- 
halten. Die Schrankabdeckung muß unter einem Winkel von mindeſtens 15% von der Außen- 
wand nach dem Innenraum abfallen. Das Fenſter iſt mit einer kraͤftigen Stellvorrichtung 
zu verſehen. 
8 9 Ausnahmebewilligung 

Der Rönigliben Kreishauptmannſchaft ſteht das Recht zu, Abweichungen von den Be— 
ſtimmungen dieſes Grtsgeſetzes zu geſtatten. 

Leipzig, im September 1913. 


Der Rat der Stadt Leipzig. Die Stadtverordneten. 


Das Grtsgeſetz iſt vorlaͤufig nur auf die Dauer von zwei Jahren genehmigt worden, weil 
erſt Erfahrungen geſammelt werden ſollen. 


Anm.: Das ſpezielle Ortsbaugeſetz für Marienbrunn (Bebauungsplan C. Connewitz Gſt, Nr. 74 des Geſamt— 
planes) ſamt dem farbigen Plane, der zugleich Auskunft über die zweckmaͤßigen Leipziger Bebauungsplanſigna— 
turen gibt, iſt beim Rate der Stadt Leipzig, Baupolizeiamt B, für J Mark kaͤuflich zu haben. 


Am Turmweg j | 


Finanzielles 
as die Roſten, die Finanzierung und die Rentabilität der Gartenvorſtadt Leipzig 
Marienbrunn anbetrifft, fo iſt es wichtig feſtzuſtellen, daß die Gemeinnuͤtzigkeit, die den Be⸗ 
gruͤndern der Geſellſchaft als Leitmotiv vorſchwebte, im Laufe der Verhandlungen mit dem 
Rate der Stadt Leipzig ziemlich ausgeſchaltet worden iſt, bis auf den Anteil, den das Stamm— 
kapital an dem Unternehmen hat. 

Die Geſellſchafter begnuͤgen ſich naͤmlich mit einem Gewinnanteil, der 4% nicht uͤberſteigen 
darf, und verzichten auf jeden weiteren Gewinn zugunſten gemeinnuͤtziger Anlagen und Ein⸗ 
richtungen innerhalb der Gartenvorſtadt. 

Fuͤr die Stadt hingegen ſtellt der Erbbauvertrag einen durchaus normalen Rontrakt dar, in 
den Anleihezinſen und Bodenpreiſe zu den zur Zeit des Abſchluſſes berechneten aktuellen 
Werten eingeſetzt ſind. Teilweiſe bedingt durch das Erbbaurecht und auch ſonſt im Vertrag 
(ſ. d.) mußte die Geſellſchaft eine Reihe von Bedingungen annehmen, die weit über das hinaus- 
gehen, was Banken, Verſicherungsanſtalten oder private Hypothekendarleiher ihren Bauherren 
auferlegen. So iſt z. B. die Beſtimmung in 8 6, nach der von Anbeginn an jedes Jahr ½ % 
der Geſamtbauſumme einem Fond zuzuführen iſt, der zur Verfuͤgung des Rates für Repara⸗ 
turen ſteht, eine Vorſchrift, die gerade in der wirtſchaftlich ſchwierigen Anfangszeit ſehr hart iſt. 
Nachdem die Inſtandhaltung der Haͤuſer im Inneren den Mietern obliegt, iſt 3. B. für die 
zweifellos wenig Außenreparaturen erfordernden erſten vier Jahre der bei dem heutigen Um- 
fange der Siedelung ſich ergebende Betrag von Mk. 30000 (½ % von 1,5 Millionen) viel zu 
hoch. Durch ſolche und aͤhnliche Anforderungen wurden ſchließlich die Mietpreiſe weſentlich 
hoͤher, als fie urſpruͤnglich nach den Vorprojekten kalkuliert waren. 

All das muß einerſeits jenen Grund- und Hausbeſitzern, die grundſaͤtzlich Gegner der Barten- 
ſtadtbewegung ſind, zeigen, daß ſie nicht außer Konkurrenz geſetzt werden, andererſeits werden 
dieſe Umſtaͤnde den von dem Kate der Stadt mit vollem Rechte angeſtrebten Beweis erbringen, 
ob das Unternehmen unter dieſen für ein erſtes Experiment verhältnismäßig ſchweren Bedin- 
gungen lebensfaͤhig iſt. 

Die Roſten des Bodens find natuͤrlich maßgebend fuͤr die Weitraͤumigkeit der Anlage. Hellerau 
kann auf Boden zu M. J,50 pro qm bauen und daher mehr Platz für Gaͤrten verwenden. 
Fuͤr Marienbrum iſt trotz des Erbbauverhaͤltniſſes, das den vollen Wertzuwachs dem Beſitzer 
uͤberlaͤßt, der qm zu M. 4,— angeſetzt, alſo zum üblichen Verkaufspreis des Rohlandes in 
jener Gegend. Zu 3% gibt das einen Jahreszins von M. o, 12 pro qm. Da aber der Erbbau— 
zins auch für die Straßen⸗ und Platzflaͤchen zu zahlen iſt, fo kommt der Jahreszins auf etwa 
15,2 Pf. fuͤr den am Bauland. 

Die Anlagekoſten einer Gartenvorſtadt erhoͤhen ſich wie diejenigen jeder andern exponierten An⸗ 
ſiedlung von Menſchen im Weichbild der Großſtadt im Verhaͤltnis zur Entfernung von der 
Bebauungsgrenze. Die Verzinſung der Roften für waſſer-, Gas-, Elektrizitaͤts Zuleitungen, 
die in unſerem Falle naturgemaͤß laͤnger als ſonſt ſind, iſt von der Gartenvorſtadt zu bezahlen, 
bis die zuleitungsſtrecken durch Anbau rentabel werden.“) Dieſer Umſtand ſowie die Aufwendungen 
für Straßen und Schleuſenbauten, Blaͤranlage, Bauabgaben uſw. haben ſchließlich den Preis 
für das baureife Gelaͤnde auf rund Mk. 10. — pro Quadratmeter hinaufgeſchraubt. Um welch 
bedeutende Summen es ſich hierbei handelt, geht daraus hervor, daß allein in Marienbrunn 
im Gruͤndungsjahre für Bauabgaben, Grundbuchgebuͤhren, Beſitzwech ſelabgaben, Zergliede- 

) So beſtimmt es S 52 ziffer 2 der Ortsbauordnung für die Stadt Leipzig vom J. Juli 1903, 
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rung ufw. insgeſamt ein Betrag von rund Mk. 38000 aufgewendet werden mußte. Es kann 
nicht nachdruͤcklich genug darauf hingewieſen werden, wie wichtig es iſt, ſich bei aͤhnlichen 
Gruͤndungen rechtzeitig über dieſe Aufwendungen genau zu unterrichten. Denn nur zu leicht 
erlebt man ſonſt unangenehme Überraſchungen. 

Da eine Gartenvorſtadt immer Über die Bebauungs Peripherie der Großſtadt vorgeſchoben 
werden wird und alſo der Pionier der Stadterweiterung und des Bodenwertzuwachſes iſt, ſo 
waͤre es durchaus begründet, daß die Stadtverwaltung, namentlich wenn es ſich wie hier um ihren 
eigenen Grundbeſitz handelt, wenigſtens die fuͤnfprozentige Verzinſung der Zuleitungen ſelbſt trägt. 

Jedenfalls ergibt ſich, daß das weſentliche Ziel der Gartenvorſtadtgruͤndung unter dieſen Der- 
haͤltniſſen nicht ſo ſehr die Verbilligung, als die Verbeſſerung der Wohnverhaͤltniſſe fein 
wird: Das eigene eim, verſehen mit allen modernen Einrichtungen, die geſunde Lage, der Garten, 
der auch einen Wohnraum darſtellt, die Ruhe und die friſche Luft nach der Arbeit in der Stadt. 

Die Finanzierung von Marienbrunn beruht auf einer ſtaͤdtiſchen Beleihung im Betrage 
von 75% des Bauwertes und einer Mieterhypothek für die ubrigen 25%. Das heißt, ein 
Mieter, der ein Haus zu M. 600, — Miete nimmt, muß etwa M. 2000 Rapital als II. Hypothek 
einzahlen. Es werden hierfür Schuldſcheine zu M. 100. — das Stück ausgegeben, die durch 
eine gemeinſame Mieterhypothek geſichert und amortiſiert werden. Die Bedingungen ſind 
für die Stadt 4% Zinfen und /0%% Amortiſation, für die Mieter 1½ / Zins und 0,15%, 
Amortiſation. Die Mieterhypothek iſt, abgeſehen von der Finanzierung des Unternehmens, 
ein ſehr weſentliches erzieheriſches Moment in der Entwicklung des Eigenheim⸗Sedankens, 
indem dadurch die Seßhaftigkeit gefördert wird. Das Stammkapital, welches etwa ein Zehntel 
des geſamten Anlagekapitals beträgt, iſt nach den vorgenommenen DVoranſchlaͤgen in dieſer 
Hoͤhe ausreichend als Betriebskapital und zur Auffuͤllung etwa nicht eingehender Mieterhypo— 
theken, ein Fall, der insbeſondere dann eintritt, wenn die Geſellſchaft wuͤnſchenswerten, aber 
unbemittelten Mietern entgegenkommen will und entgegenkommen muß; nach dem Erbbau— 
vertrag handelt es ſich hierbei zum groͤßten Teil um Vermietung von Wohnungen an in— 
validen verſicherungspflichtige Perſonen. 

Es möge hier erwähnt fein, daß Ausfälle dieſer Art Fünftig durch Beleihung ſeitens der 
Landesverſicherungsanſtalt gedeckt werden ſollen. 

Die Rentabilität des Unternehmens kommt für die Geſellſchafter nur inſofern in Betracht, 
als ihnen, entſprechend den Voranſchlaͤgen, durch die die Soͤhe der Mieten beſtimmt iſt, eine 
Verzinſung von 4% gewaͤhrleiſtet iſt. Sie kommt aber ſehr weſentlich in Betracht für die Weiter- 
entwicklung und den Ausbau der Gartenvorſtadt inſofern, als alle Uberſchuͤſſe über 4% gemein⸗ 
nuͤtzigen Zwecken der Gartenſtadt⸗Bevoͤlkerung zufallen ſollen. Der Beduͤrfniſſe gibt es viele: 
Luftbad, Schwimmbad, Bibliothek, Gemeindehaus und anderes je nach der Entwicklung und 
Erweiterung der Vorſtadt. Damit ſollte im Laufe der Jahre langſam vorgegangen werden 
konnen, in rapidem Tempo wird das aber möglich fein nach beendigter Amortiſation der 
Stadtanleihe in etwa 67 Jahren, wo die ganze Zinſenlaſt der Anleihen als Überſchuß er⸗ 
ſcheint, der zum Ausbau, Umbau, zur Moderniſierung der Saͤuſer, fir Wohlfahrtseinrich— 
tungen aller Art verfügbar wird. Es iſt ein einfaches Rechenexempel, daß, wenn nach 
9% Jahren die Gartenvorſtadt Marienbrunn Foftenlos an die Stadt Leipzig zuruͤckfaͤllt, fie ein 
Wertobjekt von weit uͤber dem Doppelten ihres urſpruͤnglichen Bauwertes darſtellen wird, ganz 
abgeſehen von dem Zukunftswerte des Erbbaulandes. 

Da über die bei uns leider wenig üblichen Tilgungshypotheken vielfach unklare Vorſtellungen 
herrſchen, fuͤgen wir zwei Amortiſationstabellen an, aus denen die Art der Tilgung zu erſehen iſt. 
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Erſter Amortiſationsplan 
für die Tilgung von 1025000 Mark ſamt 7% dekurſiven Zinfen mittels einer am Ende 
eines jeden Kalender Vierteljahres zahlbaren Annuitaͤt von 11018,75 Mark in 67 Jahren. 
e EEE ERIRER.PENEN Mark 41 000 = 1 % 
Eil gung aa 1 3075 0.3% 
Tilgungspauſchal (Annuitaͤtdtt 22.2200: Mark 44075 4.3% 
für 4 Vierteljahres⸗ Raten (nach § 13, Abſ. 2 des Erbbau⸗-Vertrages). 
Ungetilgtes 4% ige Zinſen Rapitalstilgung Getilgtes Kapital 
Kapital am Ende eines | am Ende eines Ende eines 
am Anfang eines jeden jeden Viertel-] am Inde e 
jeden Vierteljahres] Vierteljahres jahres, / / [jeden Vierteljahres 
m. pf. ur. pr. m. pf. un. Pf. 
1915 31. Dezember 1025 000 | — | J0250 | — 768 | 75 768 | 75 
96 3, Marz: 102423125 JO 242 | 3] 776 44 1545 | 19 
39. EHE aka 1023454 | 81 | 10234 | 55 784 | 20 2329.39 
30. September . . 1022670 |61 | 10226 71 792 04 3 121 43 
3]. Dezember 1021878 57] 10218 79 799 | 96 392] | 39 
1917 31. Märy........ 1021078 61 IO 21J0 | 79 807 96 4729 35 
30. Juni 1020 270 65 10202 71 816 94 5545 39 
30. September... 1019454 61 Jo 19455 824 20 6369 59 
3 J. Dezember 1018 630 41 10186 30 832 45 7202 4 
1918 31. Maͤ rz 1017797 96 10177 | 98 840 | 77 8042 81 
30. unn 1016957 | JO J 169 | 57 849 | 18 8 891 99 
30. September 1016108 o Io 161 | 08 857 | 67 9739 66 
3]. Dezember 1015250 34 Jo 152 50 866 25 10615 91 
II 3. Mar: 1014384 O 10133 | 34 874 91 11390 82 
30. Junnnie 1013509 J8 10135 | 09 883 | 66 12 374 |.48 
30. September.. 1012625 | 52| 10126 | 26 | 892 | 39 13 266 | 97 
3]. Dezember 1011733 3 107 33 | 90] | 32 13 168 | 39 
120 31. März...:::.. 1010 831 61 IO 108 32 910 43 15078 82 
30. Jun: 10099921 IS Jo ooo 21 919 | 54 15 998 36 
30. September.. I oO Oo 64 | 10090 | 02 928 73 16927 | 09 
3]. Dezember 1008 072 91 | 10 080 | 73 938 | 02 17865 II 
1921 3. Marz 1007 134 89 1007] | 35 947 40 18 812 | 5] 
30. unn 1006 187 49 | IOo06l | 87 956 | 88 19 769 | 39 
30. September.. 1005230 61 10052 | 31 966 44 20735 | 83 
3]. Dezember 1004 264 J7 10042 | 64 976 II 2171194 
1922 31. Maͤrrz 1003 288 6 10032 | 88 985 | 87 22697 | 8] 
30, Juni 1002 302 Jo 10023 | 02 995 73 23 693 | 54 
30. September. 1001306 | 46 | 10013 | 06 1005 | 69 24699 | 23 
3]. Dezember. 1000 300 | 77| Jo003 ol 1215 1-74 25714 | 97 
3 JI. Marz: 999285 03 9992 85 1025 90 26740 87 
30. Junk 998 259 | 13 9982 59 1036 | I6 27777 O3 
30. September 997 222 | 97 9972 | 23 1046 52 28823 | 55 
3]. Dezember 996 176 | #5 9961 | 76 1056 | 99 29880 | 54 
1924 31. März... 2... 995119 46 9951 | 19 1067 | 56 30948 | IO 
30. Juni 994 051 90 9940 52 1078 23 32 026 33 
} 30. September.. 992973 | 67 9929 | 74 1089 | 01 33115 | 34 


Ungetilgtes / ige Zinfen Kapitalstilgung Getilgtes Kapital 


Kapital = Ende eines | am Ende eines 
am Anfang eines jeden jeden Pics er ur eines 
jeden Vierteljahres] Vierteljahres jahres, / / ſjeden Vierteljahres 


u pf. u. pr. 

EEE 9918 85 34215 24 

e 9907 | 85 35 326 JJ 

RE 9896 74 36448 J5 

30. e * 988 55185 9885 | 52 3758138 

3I. Dezember 987418 | 62 9874 J 38725 | 94 

1926 3. März .....:.. 986274 | 06 9862 74 3988] | 95 
30. Juni... 985118 | 05 9851 | 18 41049 | 52 

30. September 983 950 48 9839 | 50 42228 77 

3]. Dezember 98277123 9827 71 43 41981 

927 . ar 981580 Jo 9815 80 44622 76 
„ nl 980377 24 9803 77 45 837 74 

30. September. 979162 26 979162 4706487 

3]. Dezember 977 935 | 13 9779 35 48 304 27 

1928 31. Maͤrrr z 976 695 73 9766 96 40 556 | 06 
30, Jun n 975 443 94 9754 44 50 820 | 37 

30. September. 974179 | 63 9731 | 80 52097 | 32 

3]. Dezember 972902 | 68 9729 | 03 53 387 | 04 

1929 3. Maͤ rz 971612 96 9716 13 54689 | 66 
30. Jun: 970 310 | 34 9703 JO 56005 31 

30. September 968 994 69 9689 95 57334 II 

3 J. Dezember 967 665 89 9676 66 58 676 20 

1930 31. Maͤ rr 966323 80 9663 24 60031 71 
30. Jun.. 964 968 | 29 9649 68 61400 78 

30. September. 963 599 22 9635 99 62783 | 54 

3]. Dezember 962216 | 46 9622 J 64180 | 13 

1931 31. März ........ 960 819 | 87 9608 | 20 65 590 | 68 
30. Jun. 959409 32 9594 | 09 67015 | 34 

30, September. 957984 | 66 9579 | 85 68454 | 24 

3]. Dezember 956545 | 76 9565 46 69 907 | 53 

1932 31. März ........ 955092 | 47 9550 92 71375 36 
30. Juni 953 624 64 9536 25 72 857 86 

30. September. 952142 14 952142 74355 | 19 

3]. Dezember. 950644 | 8] 9506 45 75 867 49 

1933 31. Maͤ rz 949 132 51 949] 33 7739% | 9] 
30. Juni.. 947605 | 09 9476 | 05 78937 61 

30. September. 946.062 | 39 9460 | 62 80495 | 74 

31. Dezember 944 504 | 26 9445 | 04 82 069 | 45 

1934 31. Maͤrzz 942 930 55 9429 31 83 658 89 
30. Juni 941341 [II 9413 41 85264 23 

30. September 939735 | 77 9397 | 36 86885 | 62 

3J. Dezember. 938 JJ4 38 9381 | J4 88 523 23 

1935 31. Maͤ rtr 936476 | 77 9364 | 77 90177 21 
3 uni: 934 822 | 79 9348 23 91847 73 

30. September 933152 27 933] | 52 93 534 | 9%6 

3]. Dezember. 931465 | 04 9314 65 9523906 

1936 31. Maͤrrzz 929 760 94 9297 61 96960 | 20 
30. Juni 928 039 | 80 9280 40 98698 | 55 


Ungetilgtes 4% ige inſen e Getilgtes Rapital 
Kapital am Ende eines | am Ende eines ade 
Al ines jeden jeden Viertel⸗ n ee EN 
um Unfug } an jeden Vierteljahres 


jeden Vierteljahres Vierteljahres | jabres, /10 % 


M. 


30. September.. . 926301 71 10035$ | 29 
3]. Dezember. 924545 9245 | 46 1773 29 102227 58 
1937 3]. Marz 922772 9227 72 179103 104018 61 
30. Juni 92⁰ 981 9209 | 8] 1808 |94| 105 827 | 55 
30, September 919172 9191 72 1827 03 107654 | 58 
3], Dezember 917345 9173 45 1845 30] 109499 | 88 
1938 3. Maͤ rz 915 500 9155 — 1863 75 111363 | 63 
30. Juni. 913 636 913636 1882 39 113246 | 02 
30. September. 911753 9117 54 1901 21 115 147 23 
3]. Dezember 909 852 9098 53 1920 22 117067 | 45 
939 SL sus“ 907 932 9079 | 33 1939 | 42 | 119006 | 87 
30. Juni. 905 993 9059 93 1958 82] 120965 | 69 
30. September 904 034 9040 | 34 1978 |41| 122944 Jo 
3]. Dezember 902 055 9020 | 56 1998 19 124942 | 29 
1940 31. Maͤrzz 900 057 9000 | 58 2018 | 17| 12696046 
3% Jun.... 898 039 8980 | 40 2038 | 35 128998 | 8] 
30. September. 896 001 8960 [O] 2058 74 131 057 | 55 
3], Dezember. 893 942 8939 | 42 2079 | 33 133 136 | 88 
1941 31. Maͤ rr 891 863 891863 2100 ı I2 135 237 | — 
30, Nils aaa 889 763 8897 63 2121 I2 137358 I2 
30. September. 887641 8876 | 42 2142 | 33 139 500 | 45 
3]. Dezember 885 499 8855 — 2163 | 75 141664 | 20 
1942 31. Maͤrrzz 883 335 8833 | 36 2185 39 143849 | 59 
e 881150 8 81150 2207 25 146056 | 84 
30. September. 878 943 8789 | 43 2229 | 32 148 286 | I6 
3]. Dezember. 876 713 8767 | J4 225161 150 537 77 
1943 3. Maͤ rz 874462 8.744 62 2274 13 152 811 
30. Juni 872 188 8 72188 2296 87 155 108 77 
30. September. 869 89] | 23 8698 | 9] 2319 | 84 157428 61 
3]. Dezember 867571 | 39 8675 71 2343 | 04 159771 65 
1944 31. Märs ........ 865 228 | 35 8652 | 28 2366 | 47 162138 | 12 
ZOLL SIUUN, 20a a 862 861 | 88 8628 62 2390 | 13 164528 | 25 
30. September. 860 47] | 75 8604 | 72 2414 | 03 166 942 | 28 
3]. Dezember. 858057 72 8 580 | 58 2438 17] 169380 | 45 
1945 31. Maͤrz 855619 55 8556 | 20 2462 55 171833 | — 
30. Juni 853157 — 8531 | 57 2487 | J8 174330 I8 
30. September. 850669 | 82 8506 | 70 2512 05 176842 23 
3J. Dezember. 848 157 77 848] | 58 2537 |J7| 379379 40 
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Zweiter Amortiſationsplan 


für die Tilgung von Joo Mark ſamt 4½% dekurſiven Zinſen mittels einer am Ende eines 
jeden Jahres zahlbaren Annuitaͤt von 4.65 Mark in 78 Jahren. 
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Zuſammenhang 
mit der Internationalen Baufachausſtellung 


ie Idee, im Zuſammenhang mit der Baufachausſtellung eine dauernde Gartenvorſtadt zu 
5 und als Ausſtellungsobjekt vorzuführen, hatte gewiß etwas Beſtechendes. Die 
mannigfachen Maͤngel, die den auf einer Reihe von Ausſtellungen des letzten Jahrzehnts 
vorgefuͤhrten Kleinhausausſtellungen in Geſtalt von Ruliſſen Architektur mehr oder weniger 
anhafteten, treten bei einem lebenswahren Beiſpiel kaum hervor. Und das in Marienbrunn 
umſoweniger, als man es verſtanden hat, ein geſchloſſenes Bild zu erzielen, mit Nachdruck 
auf vollſtaͤndige Fertigkeit der Haͤuſer im Innern wie nach außen hinzuwirken und auch die 
Gaͤrten gleich ſo weit auszubauen, daß ſie ihren Namen verdienen. Allein eben dieſe ſchnelle 
Fertigſtellung brachte auch Nachteile mit ſich. Schon die Vorarbeiten mußten mit größter 
Schnelligkeit betrieben werden; während 3. B. Sellerau jahrelang feine Typen vorbereiten 
konnte, mußten für Marienbrunn in wenigen Tagen die zur Rapitalwerbung unumgänglich 
notwendigen Vorprojefte hergeſtellt werden. Dies und der Umſtand, daß Geldmittel zur 
Honorierung noch nicht zur Verfügung ſtanden, war auch der Grund für die Beiziehung 
von mehr Architekten (8 Herren) zur J. Bauperiode als im Intereſſe der Einheitlichkeit und 
Wirtſchaftlichkeit zweckmaͤßig geweſen fein mag. Zwiſchen Vorentwuͤrfen und den Aus⸗ 
fuͤhrungsplaͤnen ſtand auch wieder jo wenig Zeit zur Verfügung, daß vieles uͤber haſtet werden 
mußte. Mit der eigentlichen Bauzeit kam man in den Winter, der an ſich ſchon die unge 
eignetſte zeit zum ſchnellen Bauen iſt; ſo mußte bei den Ausfuͤhrungsarbeiten erſt recht ge— 
draͤngt werden, um mit dem Ausſtellungstermin Schritt zu halten — kurz, nachdem einmal 
beſchloſſen war, Marienbrunn der Ausſtellung anzugliedern, zeigte es ſich da und dort, daß 
die Vorbereitungszeit mit Rüdficht auf die langen Verhandlungen mit den Behörden zu kurz 
war. Da dies bei dem erſten Bauabſchnitt nicht mehr zu aͤndern war, muß man ſich darauf 
beſchraͤnken, die gewonnenen Erfahrungen beim weiteren Ausbau ſorgfaͤltig auszunutzen. 

An dieſer Stelle verdient noch erwähnt zu werden, daß ſowohl die Gruͤnder von Marien— 
brunn als auch das Direktorium der Baufachausſtellung in der Gartenvorſtadt noch weit 
mehr fertigzuſtellen und zu zeigen beabſichtigten. Heißt es doch in der vom Direktorium her— 
ausgegebenen Denkſchrift uͤber die Ziele der Internationalen Baufachausſtellung woͤrtlich: 
„Es iſt auch daran gedacht, in dieſer Gartenvorſtadt ein Gaſthaus mit einem vorbildlichen 
Vortrags- und Lefefaal, eine moderne Turnhalle und anſchließend ein Luftbad mit Ruhe⸗ 
halle fuͤr die Ausſtellungsbeſucher zu errichten.“ Man ging damals mit Recht davon aus, 
daß die mannigfachen wirtſchaftlichen Kräfte, die eine Ausſtellung mit Millionen⸗Umſaͤtzen 
auslöft, weit mehr zur Schaffung dauernder Werte ausgenutzt werden müßten. Sicher iſt, 
daß bei einem energiſchen, gemeinſamen Vorgehen alle die erwaͤhnten gemeinnuͤtzigen An⸗ 
lagen als Ausſtellungs⸗- Unternehmungen ohne erhebliche Roften für die Dauer zu ſchaffen 
geweſen waͤren, wenn nicht die Ruͤckſicht auf die Veranſtaltungen im Hauptgelaͤnde und die 
Kürze der Vorbereitungszeit das Direktorium der Ausſtellung gehindert haͤtte, unſere An— 
regungen aufzugreifen. So kam es, daß eine reiflich durchdachte und großzuͤgig angelegte 
Planung eines Licht- Luft⸗Bades, das Architekt Wuͤnſchmann in liebenswuͤrdigſter Weiſe 
koſtenlos bearbeitete, nicht verwirklicht werden konnte. Auch der urſpruͤngliche ideale Ent⸗ 
wurf eines Baft- und Semeindehauſes mit Vortragsſaal, Bibliothek u. a. m. vom Leip- 
ziger Architekten E. F. Haͤnſel konnte nicht ausgeführt werden, fo daß man ſich mit dem 
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eigen eingeſchoſſigen Gaſthaus nach dem Entwurfe des letztgenannten Architekten ohne die 
gedachten gemeinnuͤtzigen Anſtalten begnuͤgen mußte. Es iſt klar, daß ein junges Garten⸗ 
ſtadt⸗Unternehmen nicht aus ſich ſelbſt heraus, außer den vielfachen Vorteilen gegenüber den 
Stadtwohnungen auch gleich gemeinnuͤtzige Anſtalten im erſten Jahre ſchaffen kann. So 
beſchraͤnkte ſich der zuſammenhang mit der Baufachausſtellung darauf, daß Marienbrunn 
offiziell als Sonderausſtellung der Internationalen Baufachausſtellung gezeigt wurde, außer⸗ 
dem wurden der JA J3 Wohnungen in II Saͤuſern zu Ausſtellungszwecken uͤberlaſſen. 
Vier Einfamilienhaͤuſer davon find der wWiſſenſchaftlichen Abteilung für die Gebiete des 
Kleinwohnungsweſens, Garten- und Parkanlagen, Bauberatung, Gartenſtadtbewegung 
u. a. m. eingeräumt worden, die übrigen 9 Wohnungen wurden der Leipziger Handwerker- 
ausſtellung uͤberlaſſen, die an anderer Stelle eingehend behandelt wird. Als Gegenleiſtung 
bezahlte die JA einen einmaligen Betrag von 25000 Mark, nachdem fie LOO—I50000 Mark 
er ſpart hatte dadurch, daß fie anſtelle der beabſichtigten Modellſiedelung eine wirkliche Garten⸗ 
ſtadt im Werte von nahezu 1,5 Millionen Mark als Ausſtellungsobjekt zeigen konnte. 
Trotzdem an Stelle der urſpruͤnglich geplanten Seilſchwebebahn zwiſchen JBA und Barten- 
vorſtadt nur eine Miniatureiſenbahn zuſtande kam, war der Beſuch von der Ausſtellung her 
ſehr groß; ein Beweis fuͤr das große Intereſſe und damit das Beduͤrfnis breiter Bevoͤlke⸗ 
rungsſchichten fuͤr Beſſerung unſerer Wohnverhaͤltniſſe im Sinne der Gartenſtadtbewegung. 


Am Dohnaweg 


Der erſte Bauabſchnitt 
und die Abſichten fuͤr die naͤchſte Bauperiode 


ie 72 Haͤuſer (14 Baugruppen) der erſten Bauperiode find unter der Überleitung der 

Dane aufgefuͤhrten Baukommiſſion nach Entwürfen und unter Aufſicht der acht 
nachgenannten Leipziger Architekten gebaut worden: Jans Boehme, BDA; Peter Dybwad, 
Kaiſerl. Baurat, BDA / DW; A. u. F. Herold, BDA / DWS; Karl Poſer, BD / DBw; 
Fritz Schade; Hermann Stock; Hans Strobel, DWZ, Stadtbauinſpektor; G. Weiden— 
bach & R. Tſchammer, Bönigl. Saͤchſ. Bauraͤte, BDOWDWB. Die Architekten raͤumten 
im Hinblick auf die Gemeinnuͤtzigkeit und den Ausſtellungscharakter des Unternehmens durch— 
weg eine Ermaͤßigung ihrer Gebuͤhren um 30% ein, waͤhrend Baurat Dybwad und Stadt— 
bauinſpektor Strobel auch hier ihre Arbeiten ehrenamtlich leiſteten. Es ſind 

48 Einfamilienhaͤuſer mit zuſammen 48 Wohnungen, 

14 Zweifamilienhaͤuſer „ 5 28 1 

Jo Mehrfamilienhaͤuſer „ 97 63 m 


insgeſamt 72 Saͤuſer mit zuſammen 139 Wohnungen errichtet. 


Wie der Bebauungsplan — Seite] — 
zeigt, find die Saͤuſer aus praktiſchen, 
wirtſchaftlichen und ſtaͤdtebaulichen 
Gruͤnden vorzugsweiſe im Keihen— 
bau errichtet. Die Groͤße und Anlage 
der Wohnungen iſt ſehr verſchieden 
und läßt ſich nur ſchwer in ein uͤber⸗ 
ſichtliches Schema einordnen, es 
ſei denn, daß ungefaͤhr alle Woh— 
nungen einzeln aufgeführt und be- 
ſchrieben würden. Denn ſelbſt Saͤuſer, 
die rein aͤußerlich als Typenhaͤuſer 
gelten muͤſſen, weiſen im Innern nach 
Raumanordnung und vor allem in 
bezug auf Ausſtattung eine mannig⸗ 
fache Verſchiedenheit auf, die ſich 
naturgemaͤß auch auf Baukoſten und 
Hoͤhe der Mieten erſtreckt. Das hat 
ſeinen Grund darin, daß man den 
Mieterwuͤnſchen weitgehend entgegen⸗ 
gekommen iſt, um ihnen das Haus 
moͤglichſt heimiſch zu machen. In um⸗ 
fangreichem Maße haben die Mieter 
von dieſem Entgegenkommen Ge— 
brauch gemacht. Da den Mietern 
außerdem ein auf 30 Jahre ausdehn- 
Am Arminiushof bares Erbmietrecht zugeſprochen iſt, 
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während fie felbft nach 3 Jahren halbjaͤhrlich Fündigen koͤnnen, kann man wohl fagen, daß 
die Mieter die Vorteile des Eigenheims genießen, ohne feine Nachteile in Rauf nehmen zu 
muͤſſen ). Dieſe find in Städten mit einer fo ſtark fluktuierenden Bevoͤlkerung wie Leipzig 
nicht gering. Gerade diejenigen, die es vielleicht am meiſten bedürfen, nach angeſtrengter Be- 


Am Arminiushof. Eingang zum Ausſtellungshaus 5 


rufstaͤtigkeit ein ruhiges Seim 
mit einem Gaͤrtchen zu finden, 
wie Angeſtellte, Beamte und Ar⸗ 
beiter, koͤnnen ſich ſelbſt dann, 
wenn ſie in der Lage waͤren, die 
Anzahlung auf ein kleines Saͤus⸗ 
chen zu leiſten, nicht an einen 
ſolchen Beſitz binden. Sie wollen 
ſich nicht der Sorge des Wieder⸗ 
verkaufs, der meiſt mit Verluſt 
verbunden iſt, aus ſetzen im Falle 
der Verſetzung, des Wegzugs aus 
der Stadt oder wenn der Ernaͤhrer 
ſtirbt, wenn Rinder ſelbſtaͤndig 
werden uſw. 

Die Ausſtattung der Saͤuſer iſt 
durchweg einfach, aber gediegen; 
man hat ſich hierbei an die Er⸗ 
fahrungen gehalten, die ander⸗ 
waͤrts gemacht wurden. Roſt⸗ 
ſpielige Architekturen verbieten 
ſich von ſelbſt; es ſind mit den 
Biberſchwanzdaͤchern, naturfar⸗ 
bigem Graukalkputz, gruͤnen 
Laͤden, ſparſam angewandten 
Geſimſen, Spalieren uſw. die 
bekannten Wirkungen geſucht 
worden, die das deutſche Buͤr⸗ 
gerhaus ſo gut charakteriſieren. 
So entſtanden anſpruchsloſe, aber 
in ihrer Geſamtwirkung ſehr 
erfreuliche Gruppen, die einen 
Spaziergang durch Marienbrunn 
zu einem wirklichen Vergnuͤgen 


machen — zu einem Vergnuͤgen, das man bisher in den wenigſten Großſtaͤdten genießen 
konnte. Denn man ſieht auf dieſem Spaziergang außer den Saͤuſern ſelbſt noch viele andere 
Dinge, die von einem begruͤßenswerten Wandel der uͤblichen Anſchauungen und von großer 
Liebe in der Durcharbeitung des Kleinen, ſcheinbar Unbedeutenden ſprechen. Die erhoͤhten 
Vorgaͤrten find anſtelle der üblichen Eiſengitter mit reizvollen Findlingsmauern umgeben, 


) Mietvertrag und Hausordnung find von der Geſchaͤftsſtelle gegen Einſendung von 20 Pf. zu erhalten. 
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über die der Efeu bereits feine Ranken zieht; ohne jede Angſtlichkeit find aus dem gleichen 
Material Sreitreppen zwiſchen die Vorgartenmauern eingeſetzt, und leichte Holzzaͤune aus 
rohen Fichtenſtaͤmmen trennen den Raſen vom Fußweg. An anderen Stellen ſind Treppen 
und Vorgartenwege aus Backſteinen zu ſehen, die eine angenehme Überleitung zu dem in 
gleichem Material hergeſtellten Sausſockel bilden. Da und dort an einer Sausecke zieht ein 
kraͤftig geſchmiedeter Gaslaternen⸗ 
arm die Aufmerkſamkeit auf ſich, 
der zeigt, daß es auch ohne die guß⸗ 
eiſernen Konſolen geht, die leider 
anderwaͤrts immer noch die Regel 
bilden. Weiter findet man gutgeformte 
Gaslaternenſaͤulen aus Stahlbeton, 
die mitten zwiſchen das Vorgarten— 
mauerwerk oder in den Jaun geſetzt 
ſind, um nicht in den ſparſam an⸗ 
gelegten Straßen und Fußwegbreiten 
den Verkeht zu ſtoͤren. Sogar der 
Feuermelder hat fuͤr Marienbrunn 
fein gußeiſernes Renaiſſancekoſtuͤm 
abſtreifen muͤſſen. 

Im Innern iſt mit Platten ⸗ und 
Terrazzofußboͤden für Kuͤchen uſw. 
nicht geſpart worden; auch Schiebe- 
fenſter und andere moderne Ron- 
ſtruktionen wurden angewandt, wo 
ſich dieſer beſcheidene Aufwand tun— 
lich erwies. An Inſtallationsgegen⸗ 
ſtaͤnden, Seiz und Rocheinrichtungen 
wurde das Beſte in reichlicher An— 
zahl eingebaut, fo daß die Saͤuſer 
in dieſer Beziehung einen Vergleich 
mit Stadtwohnungen in gleicher 
Groͤße aushalten koͤnnen, ſelbſt wenn 
man den Vorzug der freien Lage und 
des Gartens nicht in Betracht zieht. E — 

Alle Haͤuſer beſitzen Anſchluͤſſe fuͤr Gaͤrtenanſicht der Einfamilienhaͤuſer am Arminiushof 
Gas und elektriſchen Strom. Alle 

Wohnungen haben Bad und Innenkloſett. Da Tapeten faſt überall vermieden wurden, ſtrebte 
man mit Flaͤchenmalerei eine Belebung der Zimmerwaͤnde an; auch Vorpläge, Treppen⸗ 
haͤuſer uſw. wurden mit kraͤftigen Farben behandelt. Durch beſonders ſorgfaͤltig durchgebildete 
weitere Kleinigkeiten, wie Teppichſtangen, Wäfchepfäble, Brief und Frühſtuͤckseinwurf uſw. 
gab man den Saͤuſern noch einen Reiz, der das Einleben in die Wohnungen und Bärten 
erfahrungsgemaͤß weſentlich erleichtert. Veranden und Austritte, direkte Verbindung des 
Gartens mit den Erdgeſchoßraͤumen, reichliche Speicher und Nebenraͤume u. a. m. ſind außer⸗ 
dem noch Vorteile, die beſonders die Hausfrauen zu ſchaͤtzen wiſſen. N 
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Die Baukoſten mit Ausſchluß des Architektenhonorars und der Bauleitung, jedoch einfchließ- 
lich der Gartenherſtellung, Bepflanzung und Einzaͤunung berechnen ſich auf durchſchnittlich 
2I Mk. für den Kubikmeter umbauten Raumes. Das bezieht ſich auf den Kubikinhalt 
eines Gebaͤudes von Gberkante Bellerfußboden bis Oberkante Sauptſims zuzuͤglich der im 
Dachgeſchoß liegenden ausgebauten Raͤume. Sieraus ergeben ſich Wohnungs mieten zwiſchen 
250 und IIoo Mk. jaͤhrlich, einige darüber. In dieſe Mieten nun iſt eine Rente fuͤr alle 
die Mehrleiſtungen eingerechnet, die beim Bauen in fertigen Stadtteilen wegfallen. 


Am Dohnaweg (ſiehe auch S. 60) 


a) Von den Gasrohrleitungen iſt die Strecke in der Straße „An der Tabaksmuͤhle“ zu ver- 
zinſen. Die Anlagekoſten hierfuͤr betragen 5340 Mk. Die Verzinſung mit 5% ift vom 
J. Gktober 1912 ab zu leiſten. 

b) Fur die Waſſerrohrlegung find 9221,89 Mk. aufgewendet worden. Die Verzinſung mit 
5% hatte vom J. September 1912 ab zu erfolgen. 

c) Die Roſten für die Legung des elektriſchen Kabels (Freileitungen find im Stadtgebiet nicht 
zulaͤſſig) belaufen ſich auf 25700 Mk. Sie find vom J. April 1913 ab mit 5% zu verzinfen. 

d) Fuͤr die Gartenherſtellung und Bepflanzung mit Baͤumen und Sträuchern (ſogenannte 
Struktur), für die Befeſtigung der Gartenwege ſowie der zwiſchen einzelnen Gaͤrten angeordneten 
gemeinſchaftlichen Wirtſchaftswege haben die ausfuͤhrenden Firmen 1,20 Mk. für den Quadrat⸗ 
meter Garten- und Wegeflaͤche erhalten. In dieſem Preis find noch nicht enthalten die Roſten 
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für die Konſtruktionen der Grenz und Wandſpaliere. Die erſteren ftellen ſich auf 8,20 Mk. für 
den laufenden Meter, die letzteren auf 1,75 Mk. für den Quadratmeter im Durchſchnitt. 

e) Der Schmuckplatz — Arminiushof — koſtet neben dem Erbpachtzins von I2 Pf. pro qm 
und Jahr bei einer Groͤße von rund 2250 qm herzuſtellen etwa 8000 Mk. 

Weiterhin wird das Ergebnis der erſten Bauperiode nicht gerade guͤnſtig beeinflußt durch 
folgende Tatſachen: Nach dem Erbbauvertrag iſt die geſamte Gelaͤndeflaͤche 89432 qm groß. 
Davon gehen Straßen und Platzflaͤchen ab, die insgeſamt I29]5 qm umfaſſen oder 14,4%. 
Das Verhältnis bei dem Umfang der erſten Bauperiode liegt fo, daß von der in Benutzung 
genommenen Geſamtflaͤche von rund 38000 qm an Straßen- und Platzland rund 9550 qm 
oder über 25% abgehen. Was vom Straßen- und Platzland an ſich gilt, das trifft in gleichem 
Maße auch hinſichtlich der Serſtellungskoſten für Straßen und Plaͤtze zu. Hierzu kommt 
noch, daß auch die rund 2300 qm große Flaͤche der proviſoriſchen Spielwieſe bereits als 
Bauland bewertet wird. Es iſt dafuͤr ſchon jetzt der volle Erbbauzins zu entrichten. Ferner 
mußte die Kläranlage gleich für das Geſamtgelaͤnde ausreichend ausgeführt werden. Alle 
dieſe Koſten belaſten alſo die erſte Bauperiode verhaͤltnismaͤßig hoch, d. h. es mußten viele 
Ausgaben (ins beſondere auch unbebaute Straßenſtrecken) von vornherein gleich für die Fünf: 
tigen Bauperioden gemacht werden. 

Dieſe Umſtaͤnde nun draͤngen ſchon wegen des Zinsverluſtes dahin, daß die zweite Bauperiode 
keinesfalls lange hinausgeſchoben wird. Und bei dieſer zweiten Bauperiode wird es die vor— 
nehmſte Aufgabe ſein, auch kleine und kleinſte Einfamilienhaͤuſer zu ſchaffen. Nachdem ein— 
mal der Quadratmeter Bau- und Gartenland an fertig ausgebauter und beſchleuſter Straße 
unter Hinzurechnung aller Umlagen einen Wert von rund Jo Mk. hat, war es von vorn— 
herein klar, daß man mit ſolchen billigſten Einfamilienhaͤuſern nicht beginnen konnte. Die 
Geſellſchaft muß zuerſt an einer durch mehrjährige Vertraͤge ſeßhaft gemachten Mieterſchaft 
einen Rüdbalt haben, bevor fie ſich an das Experiment des kleinſten Einfamilienhauſes — 
denn um ein Experiment handelt es ſich beim Bau von ganz billigen Einfamilienhaͤuſern 
auf fo teurem Grund — wagen kann. Es iſt hierbei auch zu beruͤckſichtigen, daß in der 
Naͤhe von Marienbrunn verſchiedene Unternehmungen mit Arbeitermietshaͤuſern zum Teil 
beſtehen, zum Teil fpäter errichtet werden (Loͤßnig — IIoo Wohnungen, Erweiterung in 
Vorbereitung; Meyerſche Stiftung — Gelände von 27 ha in Probſtheida). 

Die Rleinhäufer (Abbildungen S. 76 und 77), an deren Schaffung man demnaͤchſt heran⸗ 
treten will, ſind vom Bauleiter Kurt Serrmann auf Grund ſeiner Erfahrungen bei der 
erſten Bauperiode entworfen. Weiterhin iſt es auch moͤglich geweſen, von Geheimrat 
Dr. ing. Mutheſius Entwürfe für kleinſte Ein und Zweifamilienhaͤuſer für die zweite 
Bauperiode fertigen zu laſſen. 

. 


Vom Wohnen in Marienbrunn 


ſchreibt Frau Dr. Pape, die ein Einfamilienhaus am Dohnaweg bewohnt: ‚Wenn wir erſt 
in Marienbrunn wohnen! An dieſen Zeitpunkt knüpften ſich für uns ſeit mindeſtens einem 
halben Jahre allerlei Hoffnungen! Hoffnungen auf unmittelbaren Naturgenuß, auf Licht und 
Luft aus erſter Sand, unbeeintraͤchtigt durch Staub und Ruß, Geraͤuſch und Menſchengewimmel. 

Nun ſind wir ſeit faſt acht Monaten da und im Laufe des Sommers immer mehr zu der 
Überzeugung gekommen, daß wir gefunden haben, was wir ſuchten. 
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ERDGESCHOSS 


— . UND ZWEIEAMILIENHÄDSERE 1 


Der Einzug, teils mit Dampf, teils ſechsſpaͤnnig — die noch nicht genügend feſten Wege 
machten den Vorſpann der Dampfwalze vor die Moͤbelwagen nötig — war entſchieden außer⸗ 
gewoͤhnlich und deshalb verheißungsvoll. Daß anfangs noch mindeſtens ein Dutzend Hand— 


Einfamilienhausgruppe Architekt Karl Poſer, Leipzig 


werker im Hauſe zugegen und 
wirkſam waren, machte die 
Sache weiter intereſſant, vor 
allem in den Augen der Kin- 
der, die den groͤßten Genuß 
von der allgemeinen Unfer⸗ 
tigkeit hatten, auf die man 
als Hausfrau ja allenfalls 
haͤtte verzichten koͤnnen. Man 
half den Malern, ſtand den 
Gaͤrtnern im Wege und fand 
vor allem uͤberall die ſchoͤnſten 
Sachen, alte Maurerpinſel 
und Farbenreſte, Drahtenden 
und Gasrohre, alles Dinge, 
die man ſicher mal ſehr gut 
gebrauchen konnte. Und 
ſchließlich war's ja auch 
ſchoͤn, das neue Heim, das 
enge wie das weitere, taͤglich 
fertiger und huͤbſcher werden 
und endlich den letzten Sand⸗ 
werker — im Nachbarhauſe 
verſchwinden zu ſehen. 
Nett iſt's geworden, be⸗ 
quem, geſchmackvoll und 
wohnlich. Das elektriſche 
Licht reizt noch heute Groß 
und Klein zum Rnipſen. 
Die Zentralheizung, die be⸗ 
reits Gelegenheit gehabt hat, 
ſich zu bewähren, funftio- 
niert tadellos. Man kann 
nicht anders als fi wohl- 
fuͤhlen in dieſer kleinen Gar⸗ 
tenſtadt, die von weitem wohl 
einen reichlich geſchloſſenen 
Eindruck macht und ſich doch 
in der Naͤhe fo abwechfe: 


lungsreich gliedert, und deren leicht gebogene Straßen alle einen Ausblick ins Freie gewaͤhren. 
Wenn irgendwo, ſo gewinnt man hier die innige Fuͤhlung mit der Natur zuruͤck, die einem 
im Stadtgetriebe faſt verloren geht und die man doch immer wieder erſehnt. Hier hoͤrt man 
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ſchon von der Haustuͤr aus fruͤhmorgens die Lerchen und abends die Rebhuͤhner, ſieht man, 
wie das Feld beackert wird und atmet man eine Auft, jo rein und unverfaͤlſcht, wie man fie 
nur auf dem Lande atmen kann. 
Jung ⸗Marienbrunn, ſeelenvergnuͤgt 
und morgens auch ſehr ſauber, lebt wie 
im Paradieſe hier. Anfangs beſonders, 
in enthuſiaſtiſcher Benutzung der bisher 
nicht gekannten Freiheit, war man den 
ganzen Tag draußen, baute auf dem 
Felde Haͤuſer, grub im Verein mit dem 
vierbeinigen Waͤchter des Hauſes Erd— 
hoͤhlen und trug ſchließlich zwei und 
vierbeinig die friſchen Erdſpuren der 
Mutter ins eben gereinigte Saus. Mit 
der fortſchreitenden Kultur Marien— 
brunns wurden ja auch dieſe Freuden 
etwas ziviliſierter, doch iſt ausgiebige 
Bewegungsfreiheit in guter Luft ge— 
blieben, auch nachdem die Straßen fertig 
geſtellt und die Gaͤrten eingezaͤunt ſind. 
Die Gaͤrten, ja. Sie ſind der Gegen— 
ſtand der Liebe und des heißen Bemuͤ— 
hens faſt aller Bewohner der Barten- 
vorſtadt und fangen bereits an, wenn 
auch vorläufig in beſcheidenem Maße, 
das Intereſſe zu lohnen, das man 
ihnen entgegenbringt. Wenn auch 
Baͤume und Sträucher, im Fruͤh⸗ 
ahr erſt gepflanzt, noch etwas 
kuͤmmerlich dreinſchauen, ſo hat 
man doch bereits die Freuden 
eigener Gemuͤſeernte kennen und 
ſchaͤtzen gelernt, und jetzt im 
Schmucke des Herbſtblumenflors 
bieten unſere Gaͤrten noch zu— 
guterletzt ein Bild faſt uͤppigen 
Gedeihens. Andaͤchtig den beleh⸗ 
renden Vortraͤgen unſeres Gber⸗ 
gaͤrtners lauſchend, der dem guten 
Willen den rechten Weg zeigt und 
uns die Geheimniſſe einer ratio⸗ 
nellen Bodenbenutzung verrät, freuen wir uns des kommenden Sommers und des ſich dann entfpin- 
nenden Wettſtreites, wer das meiſte Gbſt, die ſchoͤnſten Roſen und die dickſten Kartoffeln haben wird. 
Die Entfernung von der Stadt? Iſt nicht ſo arg. Jedenfalls nicht groͤßer als von manchem 
andern Vorort. Vielleicht wird die Straßenbahnverbindung nach Connewitz hin, deſſen Miets⸗ 
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Zweifamilienhaus Architekt Fritz Schade Leipzig 


kaſernen man in wohltuender Entfernung hinter Pappeln ſchimmern ſieht, noch beffer. 
Vielleicht auch wird die juͤngſt nach der andern Seite in Ausſicht geſtellte Autoverbindung 
auch nach dieſer Seite hin weitergefuͤhrt. Die weiten Schulwege? Auch das geht beſſer als 
man dachte. Der Schulweg nach Stötterig durch die Anlagen beim Voͤlkerſchlachtdenkmal 
iſt ſehr huͤbſch und hat die Eigentuͤmlichkeit, daß er hin hoͤchſtens 25 Minuten, zuruͤck aber 
mindeſtens eine Stunde dauert. Auch die Fahrt auf der Elektriſchen — die von der Mutter 
heimlich gefürchtete — vollzieht ſich wie ſelbſtverſtaͤndlich. Man kommt ſich fo ſicher und 
felbftändig vor, ſeit man fo etwas allein vollbringt, und hat einen Wolfshunger, wenn man 
heimkehrt. 

Und wie wohltuend man immer wieder die himmliſche Ruhe hier draußen empfindet, wenn 
man zuruͤckkehrt aus der Stadt, deren Annehmlichkeiten man auch von hier aus genießen kann, 
ohne von ihren Nachteilen getroffen zu werden. 

Jedenfalls fühlen wir, die erſten Einwohner von Marienbrunn, uns als Rulturpioniere, 
die mit Humor die kleinen Unbequemlichkeiten des Anfangs ertragen und ſich dadurch ein An⸗ 
recht darauf erworben haben, nun das, was ſchon in feinen Anfängen fo vielverſprechend 
war, in vollen Zuͤgen in ſeiner Vollendung zu genießen.“ 
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Blick über den Arminiushof in den Dohnaweg 
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Leipzig als „Gartenſtadt“ 


6 eipzig hat gegen Ende des J8. Jahrhunderts einen bedeutenden Ruf als Gartenſtadt 
S genoſſen. Auf den ſaͤuberlich in Kupfer geſtochenen Plänen aus jener Zeit ſehen wir tat- 
ſaͤchlich die Altſtadt von einem Kranze prachtvoller Gartenanlagen eingeringt, deren Geſamt— 
flaͤche die des bebauten Stadtgebietes um vieles uͤberragte. Beſchreibungen in alten dickleibigen 
und reichilluſtrierten Büchern erzählen uns von der Pracht und der Üppigkeit dieſer Garten— 
anlagen, in denen die ſeltenſten exotiſchen Pflanzen die unglaublichſten Dimenſionen erlangt 
haben ſollen. Man erzähle von Reiſenden aus Paris, London, Wien und Petersburg, die 
eigens nach Leipzig gekommen find, um dieſe Herrlichkeiten zu bewundern. So kommt 
es, daß manche alte Leipziger, die das alles noch von ihren Eltern haben erzaͤhlen hoͤren, 
oder die gar die Überrefte noch erlebt haben, von der neuen Leipziger Gartenſtadt etwas 
enttaͤuſcht find und ſich darüber wundern, daß in den Bärten fo viel Bemüfe gepflanzt iſt 
und jo wenig Rafen und große Bäume. Leider iſt es deshalb notwendig, die Selbſt— 
verſtaͤndlichkeit von dem großen Unterſchied zwiſchen der alten und der neuen Garten— 
ſtadt noch näher zu begründen. — Wenn wir auch die Naturliebe jener reichen Patrizier, 
die ihre Gaͤrten mit groͤßter Sorgfalt anlegten, ſehr hoch einſchaͤtzen, ſo muß doch erwaͤhnt 
werden, daß der kleine Buͤrger wenig von dieſer Pracht genießen konnte. Sogar von den 
berühmten oͤffentlichen Anlagen, wie Reichels Garten, wo jetzt die Keichelſtraße iſt, oder 
vom Place de répos wird uns erzaͤhlt, daß fie ausſchließlich von der eleganten Welt be- 
ſucht waren, wobei man in bezug auf die Qualität der Eleganz dem beliebten Attribut 
„Kleinparis“ durchaus gerecht geworden ſein ſoll. 

Die minderbegüterten 3eitgenoflen jener Bärten hatten in den dichtgereihten Miethaͤuſern 
der engen Straßen und Gaͤßchen der Altſtadt wohl ſelten Gelegenheit ein eigenes Gaͤrtchen 
anzulegen, und auch bemittelte Burger mußten in die fruͤher durch die Befeſtigung bedingte, 
heute aber unnatuͤrliche Trennung des Gartens vom Sauſe willigen. 

Eigenhaͤuſer für kleine Leute gab es in Leipzig faſt gar nicht, und da fo faſt jede Tra— 
dition auf dem Gebiete des billigen Einfamilienhauſes fehlte, hat ſich hier in der zweiten 
Zaͤlfte des vorigen Jahrhunderts die allgemeine MNietskaſernenepidemie noch ſchneller 
und erbarmungsloſer ausgebreitet als in vielen anderen Großſtaͤdten. 

All die prächtigen Gärten der Reichen, die wenigſtens als Luftraum und Baumſchlag der 
Allgemeinheit zugute gekommen waren, wurden verſilbert und bebaut. Die aus dem Bauland 
geprägte Münze ſetzte ſich nun aber nicht etwa wieder um in neue und größere Gaͤrten 
weiter draußen; im Gegenteil! Immer dichtere Maſſen von freudloſen Mietskaſernen kri— 
ſtalliſierten ſich an die radial verlaufenden Landſtraßen an und zwar hauptſaͤchlich außerhalb 
der Stadtgrenze, wo die naturgemaͤß weniger großzuͤgig arbeitenden Gemeindeverwaltungen 
um fo ſtolzer waren, je hoͤhere Häuſer fie in ihre Kartoffelaͤcker hineinſetzten. Es kann nicht 
verſchwiegen werden, daß heute noch eine großzügige Stadterweiterung von Leipzig dadurch 
außerordentlich erſchwert wird, daß kleine aber einflußreiche Gruppen der Einverleibung 
organiſch mit der Stadt zuſammenhaͤngender Vororte Schwierigkeiten in den Weg legen, die 
vom Standpunkt der Geſamtheit aus ſchlechtweg unverſtaͤndlich ſind. 

Zum Blüd hat die ſternfoͤrmige Ausdehnung der Stadt das Land an manchen Stellen jung⸗ 
fraͤulich erhalten; zum Gluͤck haben die Elſter und die Pleiße durch zeitweilige Uberſchwem— 
mungen die Bebauung des charakteriſtiſchen und wertvollen Wald- und Wieſenſtreifens zwiſchen 
der Altſtadt und Plagwitz⸗Eindenau verhindert. Wie ſehr aber im uͤbrigen geſuͤndigt worden 
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ift, ſieht man an den ſtatiſtiſchen Plänen des Stadterweiterungsamtes, die in der Baufach— 
ausſtellung zu ſehen waren. 

wo ein Übelſtand beſonders ſchlimm geworden iſt, haben ſich ſtets weitblickende Maͤnner 
gefunden, die Mittel und Wege zur Abhilfe geſchaffen haben. Die dichtgedraͤngten Menſchen— 
maſſen im neuen Leipzig ſehnten ſich vielleicht unbewußt aber dringend nach einer innigeren 
Berührung mit der Natur, nach einem Stuͤckchen Garten, wo fie ſich erholen, zu gefelliger 
Unterhaltung treffen und wo ſich ihre Binder ungezwungen und frei tummeln konnten. 

So iſt Leipzig als „Gartenſtadt“ zum 
zweitenmal und in einer dem heutigen 
Begriff ſchon naͤherkommenden Weiſe be— 
ruͤhmt geworden durch die Ideen von 
Dr. Schreber, Hauſchild und Siegel, die 
hier zuerſt in großzügiger Weiſe verwirklicht 
wurden. Freilich bleiben die Schreber— 
anlagen und die Gartenkolonien trotz 
ihrer geſellſchaftlichen und Spiel-Örgani- 
ſation mehr oder weniger ein Notbehelf im 
Kampfe um die Erhaltung und Beſſerung 
der Geſundheit und Arbeitskraft unſerer 
Großſtadtbewohner, ſo lange ſie — ohne⸗ 
hin oft weit von der Wohnung entfernt — 
von der fortſchreitenden Bebauung auf: 
geſogen oder doch immer weiter hinaus⸗ 
gedraͤngt werden. Jetzt geht es jenen Vielen, 
die dieſe Bärten zur Erhaltung ihrer Ge⸗ 
ſundheit ſo notwendig brauchen, genau 
wie einft jenen Wenigen, die ſich Privar- 
parks zum Vergnuͤgen und zur Repräfen- 
tation angelegt hatten. Allerdings jetzt 
wider Willen und einſt mit Willen. Den 
Vielen ſchwinden die Fruͤchte liebevoller 
Arbeit in Wichts, den Wenigen ver— 
wandelten ſich Erde, Blumen und Baͤume 
in blankes Gold. Die geſundheitlich und 
wirtſchaftlich wichtigen gartenmaͤßig genutzten Gruͤnflaͤchen ſchwanden ſo mehr und mehr. 

Die 80er und 90er Jahre und die neueſte Zeit mit ihrem wirtſchaftlichen Aufſchwung brachten 
in Leipzig eine ſtarke Zunahme der offentlichen Brünfläden. Man machte die Wälder 
der Flußniederungen durch gepflegte Wege zugaͤngig und legte Parks an. Aber man darf 
wohl jagen, daß dieſes oͤffentliche Sruͤn zum großen Teil feine Entſtehung mehr rein aͤſthe— 
tiſchen Erwaͤgungen und einem großſtaͤdtiſchen Repraͤſentationsbeduͤrfnis verdankt als 
einem tiefen ſozialen Empfinden. 

Noch wichtiger als „oͤffentliche“ Grünflächen anzulegen, die trotz der Offentlichkeit nicht be- 
treten werden duͤrfen — daran ſind wir in Leipzig ziemlich reich — iſt es, Grund und Boden 
für moͤglichſt viele Familien zu ſchaffen, mit dem fie arbeiten, dem fie ſelbſt feine Schaͤtze 
entlocken konnen und den fie dadurch lieben lernen. Das kann geſchehen durch dauernd zu 
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erhaltende Schreberanlagen. In der Ausſtellung des Stadterweiterungsamtes auf der JENA 
war zu ſehen, daß die ftädtifchen Behörden jetzt auf dieſem Wege mit Willen vorfchreiten. Das 
kann aber noch beſſer geſchehen durch die Schaffung von Bartenvorftädten, wo eine 
noch innigere Verbindung mit der wohltaͤtigen Natur hergeſtellt wird, dadurch, daß der Garten 
ſelbſt ein Teil der Wohnung wird. 

Durch ihren uͤberaus großen Bodenbeſitz (im ganzen ca. 6000 ha), der zum größten Teile 
ſehr billig zu Buche ſteht, iſt die Stadt Leipzig in der Lage in großem Umfange ſolche 
Siedelungen zu ſchaffen. 

Noch ein Wort uͤber Leipziger Wohnungsverhältmiffe Wer von einer der andern deutſchen 
Großſtaͤdte kommt, wird Über den Charakter der Leipziger Miethausviertel nicht erſtaunt 
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ſein; es ſind langweilige, aber infolge ihrer ſimpeln Schmuckloſigkeit immer noch einen groß— 
zuͤgigen Eindruck machende Straßenzuͤge, wie fie anderwaͤrts auch die Regel bilden. An Sof— 
flachen ſtehen die Leipziger Mietshaͤuſer, wenigſtens im Norden, Weſten und Suͤden der 
Stadt ſogar uͤber manchen auswaͤrtigen Beiſpielen. Hingegen kann nicht verſchwiegen werden, 
daß die Leipziger Grundriſſe vielfach ſchlechter ſind als in andern Staͤdten. Mietshaͤuſer mit 
ſchlechten Grundriſſen ſind zu verwerfen, wenn ſie gleichwohl nach außen durch modern ſein ſollende 
Faſſaden mit Erkern, Deranden und Giebeln wirken wollen. Ein Einfamilenhaus für etwa 
600 oo Mk. zu mieten, war in Leipzig bisher ausgeſchloſſen; es gibt in den eingemeindeten Dorf— 
lagen noch einige alte Gartenhaͤuſer, die ein Idealiſt durch Zufall zu mieten bekommen kann, 
aber neue Saͤuſer, die eigens zu dieſem zweck gebaut find, fand man noch im Jahre 1912 nicht. So 
lagen die Dinge in Leipzig, als man zur Gruͤndung der Gartenvorſtadt Marienbrunn ſchritt, und 
von dieſen geſchichtlich gewordenen Zuſtaͤnden aus muß man das bis jetzt Erreichte beurteilen. 
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Die Gaͤrten 
er Begriff „Gartenſtadt“ und „Gartenvorſtadt“ deckt ſich für uns heute klar mit einer 
Bauweiſe, die gewerkliche Vollkommenheit mit durchgreifenden wohntechniſchen Neuerungen 


verbindet. Nun weiſt aber das Wort Gartenſtadt ſeiner Entſtehung und auch beſonders dem 
Sinne nach zuvoͤrderſt auf die Vervollkommnung der Wohnſtaͤtten durch Gärten. Logiſch 
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koͤnnen dieſe deshalb, in rechter Erfüllung 
des Inhaltes der Gartenſtadtbewegung, 
keinesfalls untergeordnet oder nebenſaͤchlich 
behandelt werden, vielmehr muͤſſen die 
Gaͤrten den Saͤuſern gleichgewertet beſtehen. 
Demgemaͤß koͤnnen die Gaͤrten einer Garten⸗ 
ſtadt nicht gut anders als zunächft techniſch 
vollkommen ſein. Daruͤber hinaus ſollten 
ſie aber durch das Suchen nach typiſchen 
Einrichtungen und neuen Gartenformen 
jenes Maß kultureller Verantwortung der All⸗ 
gemeinheit gegenuͤber zum Ausdruck bringen, 
das der Bewegung fuͤr all ihr Tun anhaftet. 
Nun iſt zwar jeder Einſichtige überzeugt, 
daß in gartenſtaͤdtiſchen Siedelungen von 
vornherein mehr „gerankt und ſpaliert“ 
werden muß. Nicht minder wichtig iſt die 
Erkenntnis von der Notwendigkeit, daß 
Architekt und Gaͤrtner von Anfang an 
Hand in Sand zu arbeiten haben. Bei alle- 
dem ſoll dem einzelnen Gartenmieter auch 
noch ein reges Feld zur gaͤrtneriſchen Be— 
tätigung vorbehalten bleiben; das führt, 
dem einzelnen uͤberlaſſen, namentlich bei ehe⸗ 


maligen Staͤdtern, zu einer foͤrmlichen Sucht, 


bei Einrichtung der Gaͤrten originell zu ſein. 
Aus dieſer Erwaͤgung heraus hat ſchon in 
den Mietvertrag der S 14 Aufnahme ge⸗ 


funden, der lautet: 


„Die Bepflanzung des Gartens mit Bäumen erfolgt durch die Vermieterin. Im übrigen hat 
die Bepflanzung durch den Mieter im Kahmen einer ordentlichen Gartenwirtſchaft zu ge- 
ſchehen. Der Mieter hat den Garten ordentlich zu pflegen und zu erhalten. Die angepflanzten 
Baͤume und Sträucher verbleiben bei Beendigung des Mietverpaͤleniſſes koſtenlos der Ver⸗ 


mieterin.“ 


Damit iſt eine gewiſſe en dafiir geboten, daß die eigentliche Auen des Gartens (Saupt⸗ 
weg, Obſt und Begrenzung) im direkten Anschluß e an den Sabat A und dauernd 


erhalten werden kann. 
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Naturlich waren durch die gegebene Sachlage mancherlei Zugeftändniffe notwendig, und die 
beſonderen Beziehungen des Unternehmens zur Bauausſtellung brachten weitere Beeinfluſſungen 
mit ſich. Gegeben war da zuerſt die verhaͤltnismaͤßig geringe Flaͤche der einzelnen Bärten, 
die zwiſchen 80200 qm ſchwankt, während bei niedrigeren Bodenpreiſen für den Kleinhaus⸗ 
beſitzer 200 — 300 qm und mehr gerechnet werden. Da nun erfahrungsgemaͤß beſonders frifch- 
gebackene Gartenbeſitzer von ihrer Scholle um fo mehr Ertrag zu erwarten pflegen, je winziger 
ſie iſt, ſo mußte, um UÜberraſchungen vorzubeugen, ein wenig Vorſehung geſpielt werden. Das 
geſchah denn auch durch eine weitgetriebene e in der . dieſer 
Gaͤrten. Ihnen verleihen 
ſchon die faſt überall ange⸗ 
brachten Grenzſpaliere ein 
beſonderes Geſicht. Sie 
entſtanden aus der Über⸗ 
legung, daß es, wenn ſchon 
immer ſonſt im Garten, 
ſo beſonders in dieſen be⸗ 
ſchraͤnkten gut und nůtz⸗ 
lich ſei, nicht nur den 
Boden, die Ebene, ſon⸗ 
dern auch die Vertikalen, 
die Grenzen und die freien 
Hausflaͤchen für die Gar⸗ 
tenkultur zu benutzen. Da⸗ 
durch war dann gleich 
zeitig auch Gelegenheit ge⸗ 
geben, Gbſt in Form von 
fruͤhtragendem Zwergobſt 
in reicherem Maße an⸗ 
zupflanzen. Denn Soch⸗ 
ſtaͤmme in größerer Zahl Am Denkmteblick 
zu ſetzen verbieten hier 
deren ſpaͤtere große Kronen, die das wenige Land aus ſaugen und 1 den Ertrag verringern 
und mit der Zeit weſentliche Flaͤchen für die Beſtellung edlerer Bemüfe und Blumen untauglich 
machen. In unſere Gaͤrten kommt alſo meiſt nur ein großer Baum, dafür regelmäßig mehrere Obft- 
pyramiden und reichlich Spaliere, die im Verein mit dem uͤberall vorgeſehenen Beerenobſt die 
hier uberhaupt nur denkbaren und berechtigten Beduͤrfniſſe feines Beſitzers gut und gern erfüllen. 
Zu dieſer feſten Struktur der Bepflanzung, die nur von der Groͤße und Lage des einzelnen 
Gartens jeweils etwas abgewandelt wird, gehoͤrt dann auch eine gleichgeſinnte Aufſchließung 
der übrigen Teile. So liegt an der Ruͤckſeite jedes Hauſes vor der Küche ein kleiner 
wirtſchaftshof, der praktiſch auch das Spielen der Kleinen unter Aufſicht der Mutter 
erlaubt. Hinten am Wirtſchaftswege und durch ein Pfoͤrtlein mit dieſem verbunden liegt 
der Rompoſtplatz. Es hindert nichts, dieſe kleine Flaͤche noch zu den Rinderſpielgelegen⸗ 
heiten des Anweſens, deren ja nie genug da fein koͤnnen, hinzuzuſchlagen. Natuͤrlich iſt ob 
ſolcher das ganze Gartenweſen beherrſchenden Gkonomie der Blumenſchmuck nicht ganz ver- 
geſſen. Ein jedes Gaͤrtchen hat ſeinen Teil daran. 
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Vieles von dem, was geplant ift, muͤſſen ja überhaupt erſt die Jahre erweiſen. Die Pflanzen 
laſſen ſich nicht treiben. Immerhin iſt durch die Anpflanzung von ſtarken Laubbaͤumen an 
geeigneten Stellen, von beſonders ſtärken und gefunden Gbſtbaͤumen in einzelnen Gaͤrten, durch 
die Verwendung von immergruͤnen Hecken als Einfriedigung und durch zahlreiche Schlinger 
von vornherein verſucht worden, den gartenmaͤßigen Eindruck der ganzen Anlage zu ſteigern. 
Einen beſonders vorteilhaften Eindruck machen die nach Moͤglichkeit einheitlich gehaltenen 
Vorgaͤrten mit ihren Abgrenzungen von Findlingsmaͤuerchen, zum Teil ohne, zum Teil mit 
niedrigem Naturholzzaun. Das Findlingsmauerwerk kommt durchſchnittlich in einer Staͤrke 
| von 40 cm auf etwa 7,60 Mk. der lau⸗ 

fende Meter zu ſtehen. Die Roſten des 
Naturholzzaunes, mit eiſernen Laſchen 
in das Maͤuerchen eingebaut, einſchließ⸗ 
lich der Pforten ſtellen ſich je nach der 
zwiſchen 70 und J25 cm ſchwankenden 
Höhe auf J,80 bis 2,65 Mk. der laufende 
Meter. Fuͤr den laufenden Meter Draht⸗ 
gitter, womit die inneren Abgrenzungen 
durchgefuͤhrt ſind, waren einſchließlich der 
Pforten je nach der Höhe von I bis 
1,30 m 1,75 bis 1,85 Mk. aufzuwenden. 
Fuͤr Wandſpaliere wurden 1,75 Mk. für 
den Quadratmeter und für Grenzſpaliere 
8,20 Mk. für den laufenden Meter auf: 
gewendet. Die Gartenherſtellung ſelbſt, ein- 
ſchließlich aller Gbſtbaͤume, Pyramiden, 
Spalierbaͤume und Straͤucher, auch die Be⸗ 
feſtigung der Garten⸗ und Wirtfchafts- 
wege ſtellte ſich, wie bereits erwaͤhnt, auf 
J,20 Mk. der Quadratmeter. Es iſt bei 
dem letzteren Preis zu berüdfichtigen, daß 
die ausführenden Firmen mit Ruͤckſicht 
auf die Gemeinnuͤtzigkeit und den Aus- 
i ſtellungscharakter des Unternehmens ent- 
Am Bogen gegengekommen ſind. In die Ausfuͤhrung 
der Haus; und Pachtgaͤrten teilten ſich die 
3 Firmen: Otto Moßdorf, Gartenarchitekt, Leipzig, Jakob Ochs, Gartenbau (Fünftlerifche 
Leitung Leberecht Migge), Samburg und Gtto Seetzen, Gartenarchitekt, Leipzig. Der 
Entwurf für den oͤffentlichen Schmuckplatz (Arminiushof) ſtammt von der Staͤdtiſchen 
Gartenverwaltung in Leipzig in Gemeinſchaft mit der Firma Jakob Ochs, Gartenbau, 
Hamburg; die Ausführung dieſes Platzes lag in Haͤnden der Staͤdtiſchen Gartenverwal— 
tung in Leipzig. 
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Der Straßenbau 


ie Straßen wurden vom Rat der Stadt Leipzig ausgefuͤhrt und zwar wurde bei der Wahl 
Di. Ausfuͤhrung beruͤckſichtigt, daß es ſich hier nur um Wohnſtraßen mit ganz geringem 
Fahrverkehr handelt. Demgemaͤß konnte man ſich mit geteerten Makadam⸗Fahrbahnen und 
Kiesfußwegen mit Saydaer Bordſteinen und ein facher Tagewaſſerrinne begnügen. Bei ein- 
ſeitig angebauten Straßen beſchraͤnkte man ſich auch auf die Anlegung nur eines einſeitigen 
Fußweges. Die Geſamtbreiten der Straßen bewegen ſich zwiſchen 6 und 8,5 m. Die Koften 
für die Straßenherſtellung waren folgende: J am Straßenbefeſtigung einſchließlich der Tage⸗ 
waſſerrinne und des Teerens (0,30 Mk.) 5,50 Mk., I fd. m Bordkante einſchließlich Unterlags⸗ 
beton und Ausfugen J,50 Mk., I qm Fußwegbefeſtigung I Mk. 
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Die Befeitigung und Reinigung der Abwaͤſſer 


Zum erftenmal für Leipzig wurde in Marienbrunn das Schwemmſyſtem durchgefuͤhrt derart, 
daß alle in den einzelnen Sausweſen entſtehenden Abwaͤſſer einſchließlich der Faͤkalien ſofort auf 


raſcheſtem und kuͤrzeſtem Wege gemeinſam abgeſchwemmt 
und einer eigens fuͤr die Gartenvorſtadt errichteten mecha⸗ 
niſchen Klaͤranlage zugefuͤhrt werden. Die hierzu noͤtigen 
Verhandlungen mit den Behoͤrden er- 
gaben mancherlei Widerſtaͤnde, die aber 
ſchließlich insbeſondere dank der wirk⸗ 
ungsvollen Unterſtuͤtzung durch Stadt⸗ = 
baurat Peters überwunden werden 
konnten. Es iſt oberſter hygieniſcher 


Grundſatz, ſoweit die 
Vorbedingungen dazu 
gegeben ſind, alle An⸗ 
ſammlungen menſch⸗ 
licher Abgaͤnge und 
haͤuslichen Unrates, 
welche ſtets Faͤulnis⸗ 
und Krankheitsherde 
bedeuten, im Bereiche 
menſchlicher Behau⸗ 
ſungen zu vermeiden. 
Aber taͤglich ſehen wir 
in Leipzig neue Haus⸗ 


abortgruben entſtehen, 


trotz vorhandener Be⸗ 
ſchleuſungen und mo⸗ 
derner Kläranlagen 
und trotz der inzwiſchen 
vielfach angelegten 


Waſſerkloſetts, die eine 


rationelle Abfuͤhrung 
der Faͤkalien gewaͤhr⸗ 
leiſten. Aus dieſen 
Hausgruben kommt 


Schematiſche Daͤrſtellung der Rläranlage 


das Abwaſſer erſt nach langem 
Aufenthalt zum Abfluß, nach⸗ 
dem es bereits in Faͤulnis uͤber⸗ 
gegangen iſt. Die Folge iſt die, 
daß auch die uͤbrigen Abwaͤſſer 
der Schleuſen mehr oder we— 
niger faulig werden. Abwei⸗ 
chend von ſolch unhygieniſcher 
Betriebsweiſe iſt die fuͤr alle 


Abfluͤſſe der Garten⸗ 
vorſtadt Leipzig⸗ 
Marienbrunn ange⸗ 
ordnete Klaͤranlage 
eingerichtet, in welche 
die Abwaͤſſer ſofort 
nach ihrer Entſteh⸗ 
ung, d. h. in friſchem 
Zuſtande, eingeleitet 
werden, und welche 
nach dem Friſchwaſſer⸗ 
verfahren mit getrenn⸗ 
ter Schlammfaulung 
arbeitet. Das Ab⸗ 
waſſer wird in dieſer 
Anlage nur ſolange 
zuruͤckgehalten, bis es 
feine geloͤſten und un- 
geloͤſten Stoffe zum 
groͤßten Teile ausge⸗ 
ſchieden hat. Die ausge⸗ 
fallenen Stoffe werden 
in einem beſonderen 
Raume zur Ausfau⸗ 


lung gebracht, während das Abwaſſer ſelbſt in noch friſchem nicht riechendem Zuſtande zum 
Abfluß gelangt. Eine nachteilige Beeinfluſſung des Friſchwaſſers durch die Zerſetzungsvor⸗ 
gaͤnge im Schlammfaulraum iſt durch entſprechende Ronſtruktion verhindert. 

Die Vonſtruktion der Klaͤranlage iſt ſehr einfach. Sie beſteht aus dem Abſitz oder Friſch— 
waſſerraum und dem danebenliegenden Schlammfaul- oder Zerſetzungsraum. 

Im erſteren verweilt das Abwaſſer bei normalem Jufluß J½ Stunden, wodurch es, — von 
etwa 75% aller in ihm enthaltenen Stoffe befreit —, in durchaus friſchem und geruchloſem 


Zuſtand zum Abfluß kommt. 
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Im Schlammfaulraum vollzieht fich die Zerſetzung der aus dem Abwaſſer des Abſitzraumes 
ausgeſchiedenen Stoffe unter ſtarker Gas und Schlammfladenbildung. In den erſten Monaten 
nach Inbetriebnahme treten neben kraͤftiger Sumpfgasbildung erhebliche Mengen von 
Schwefelwaſſerſtoff auf, die mit den aufſteigenden Schlammfladen an die Gberflaͤche ab— 
gegeben werden. Fuͤr gute Ent und Belüftung iſt deshalb Sorge getragen. Nach erfolgter 
Einarbeitung des Schlammfaulraumes mit Bildung einer dicht abſchließenden Schwimmdecke 
zeigt ſich jedoch kein Schwefelwaſſerſtoff mehr, waͤhrend die geruchloſe Sumpfgasbildung 
fortdauert. Es iſt Sache folgerichtiger Schlammentfernung, dieſes nach vollendeter Ein— 
arbeitung mit „Reife“ bezeichnete Stadium im Schlammfaulraum dauernd zu erhalten, weil 
andernfalls Geruchsbelaͤſtigungen auftreten und die Schlammausfaulung langſamer von— 
ſtatten geht. Aus internen Gruͤnden wird der ausgefaulte Schlamm durch Düngererport- 
wagen abgeſaugt und abgefahren, obgleich er auch in angemeſſener Entfernung von bäus- 
lichen Siedelungen raſch und leicht getrocknet und als Gartenerde verwendet werden kann. 
Durch die Grtlichkeit bedingt, gelangen die in dieſer Klaͤranlage gereinigten Abwaͤſſer nach 
kurzer Weiterfuͤhrung im offenen Trenkengraben in das Leipziger Schleuſennetz und werden 
in der Hauptklaranlage der Stadt nochmal nachgeklaͤrt; es iſt deshalb von Anordnung einer 
biologiſchen Nachklaͤrung Abſtand genommen worden. 


Die Beſeitigung von Hausmuͤll und Aſche 


ift (zum erſtenmal in Leipzig) durch ein patentiertes Verfahren geregelt, das Syſtem der zuerſt 
in Hannover eingeführten Sammeltonnen mit Wechſelboͤden. Es werden dabei ſowohl die 
hohen Anlagekoſten fuͤr Aſchegruben als auch die laufenden Ausgaben fuͤr Materialverſchleiß 
des gewöhnlichen einfachen oder auch Wechſel-Tonnenſyſtems weſentlich herabgemindert. Die 
einmalige Ausgabe für Tonnen nebſt der doppelten Anzahl von (Wecfel) Böden iſt im Ver⸗ 
gleich zur Anlage von gemauerten und gutgedichteten Gruben nur gering, und die regelmaͤßige 
Entleerung der Behaͤlter erfordert eher noch geringere laufende Ausgaben als die Abfuhr der 
bekannten Tonnen. Die Tonnen haben, da ſie direkt in Saͤcke entleert werden, alſo nicht beim 
Transport auf die und von den Wagen erheblich leiden, eine auf mindeſtens 25 — 30 Jahre ein- 
zuſchaͤtzende Lebensdauer. Die Saͤcke aber, die zur Aufnahme des Wechſelbodens ſelbſt einen 
kreisrunden Boden haben, halten bei einem verhaͤltnismaͤßig niedrigen Anſchaffungswert min- 
deſtens 5—6 Jahre aus nach den Erfahrungen der Stadt Hannover. Belaͤſtigungen durch 
Geruch oder Staub find faſt ganz ausgeſchloſſen. Mit Ausnahme des Spezial⸗Abfuhrwagens, 
der als geſchloſſener Planwagen das Sackmaterial gegen Naßwerden bei Regen ſchuͤtzt, 
iſt ſaͤmtliches Betriebsmaterial von der Sannoverſchen Muͤlltonnen-Vertriebs-Geſell— 
ſchaft m. b. H. geliefert. 
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Handwerkerausſtellung in Marienbrunn 1913 


JE" Bericht über Marienbrunn darf die Sandwerkerausſtellung nicht übergeben, die dort 
zu ſehen war und die, wie ganz Marienbrunn, ebenfalls im urſaͤchlichen Zuſammen⸗ 
hang mit der Baufachausſtellung ſtand. Naturgemaͤß liegt es im weſen eines ſo großen 
Unternehmens, wie es fi in einer Weltausſtellung für Bau- und Wohnweſen darſtellt, daß 


die moderne Wohnkultur darin auf 
einer breiten Grundlage verkoͤrpert 
wird und in charakteriſtiſchen Bei— 
ſpielen zur Darſtellung gelangt. Die 
Abteilung der großen Ausſtellung fuͤr 
Raumkunſt zeigte ja eine Reihe reich 
ausgeſtatteter Wohnraͤume, aber es 
fehlte faſt ganz das Einfache, Schlichte, 
Volkstümliche, die eigentliche Volke: 
kunſt, ſoweit ſie ſich in den Dienſt 
der Ausgeſtaltung von Wohnungen fuͤr 
Arbeiter, den mittleren und beſſeren 
Buͤrgerſtand ſtellt. So aber waͤren 
alle diejenigen von einem hochwich⸗ 
tigen Wettbewerb von vornherein 
ausgeſchloſſen geweſen, die als Hand⸗ 
werker fuͤr die innere Ausſtattung 
gerade einfacher Wohnungen bei be- 
ſcheidenen Mitteln Qualitaͤtsarbeit 
leiſten. Viele tuͤchtige Leipziger Hand⸗ 
werker bedauerten ſehr, daß fie ſich 
an der großen Ausſtellung ihrer Vater⸗ 
ſtadt nicht beteiligen konnten, weil 
dort auch die Platzmieten auf die 
umfangreichen Keklamebudgets in— 
duſtrieller Firmen eingeſtellt waren. 
Furz, es gab hier offenbar eine Luͤcke, 
in deren Erkenntnis die Ausftellungs- 
leitung auf Veranlaſſung des Stadt- 
bauinſpektors Strobel ſchon in 
ihrer Denkſchrift in bezug auf Marien⸗ 
brunn ausführt: „Handwerkern und 
Firmen für Hausausſtattungen und 
Einzeleinrichtungen, für Gartenan⸗ 
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Aus einem Wohnzimmer Ausſtellungshaus 5 


lagen und Bartenmöbel, den Baugewerken, den Tiefbauunternehmern und anderen mehr wird 
auf dieſe Weiſe Gelegenheit geboten, ihre Werke im natürlichen Rahmen auszuſtellen. Dabei 
wird auf eine Fünftlerifch-organifche Geſtaltung Wert gelegt werden, insbeſondere darauf, daß 
Einrichtung und Saus zueinander im richtigen wirtſchaftlichen Verhaͤltnis ſtehen.“ 

In Verfolg dieſer Anregung des geiſtigen Schoͤpfers der Gartenvorſtadt haben führende 


$ 
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Männer im Leipziger Runftgewerbeverein, wie Stadtrat Dr. Limburger, Profeflor Dr. Graul 
der Direktor des Runſtgewerbemuſeums und Dekorationsmaler Richard Schultz bereits im 
Sommer 1912 auf Mittel und Wege geſonnen, fuͤr die Leipziger Sandwerker die Beteiligung 
an der Bauausſtellung zu ermöglichen. Ein Zuſammengehen mit der Verwaltung der Garten⸗ 
vorſtadt war bald vermittelt, und nach langwierigen Verhandlungen gelang es auch, die finanzielle 
Grundlage des Unternehmens zu ſichern. Dank dem Entgegenkommen des Rates der Stadt 
Leipzig iſt dieſe Aufgabe dadurch ge⸗ 
loͤſt worden, daß eine Summe von 
17000 Mk. aus verfügbaren Mitteln 
für das Zuſtandekommen der Sonder- 
ausſtellung bewilligt wurde, die neben 
der Deckung der allgemeinen Unkoſten 
für Miete, Verſicherung, Beaufſichti⸗ 
gung, Bewachung, Reklame u. dgl. in 
erſter Linie zur baren Unterſtuͤtzung 
ſolcher Meiſter der Leipziger Hand⸗ 
werkerinnungen beſtimmt war, die zur 
wohnlichen und kuͤnſtleriſchen Aus⸗ 
ſtattung von Wohnraͤumen der Aus⸗ 
ſtellungshaͤuſer durch ihre handwerk⸗ 
lichen Erzeugniſſe beitrugen. Grund⸗ 
bedingung für die Zulaflung war, 
daß die Ausſtellungsgegenſtaͤnde nach 
Form und Preis wirtſchaftlich und 
auch rein aͤußerlich ſich dem Charakter 
der Ausſtellungsraͤume und ihrer kuͤnf⸗ 
tigen Bewohner anpaßten. Dem wurde 
am beſten dadurch entſprochen, daß 
ſich die Mehrzahl der bei der Er⸗ 
richtung der Gartenvorſtadt Marien⸗ 
brunn beteiligten Architekten zur Be⸗ 
arbeitung der noͤtigen Entwuͤrfe und 
Übernahme der Oberleitung der Aus- 
ſtattungen bereit fanden. Dieſe Be⸗ 
ſchluͤſſe in die Tat umzuſetzen, konnte 
erſt begonnen werden, nachdem das 
Direktorium der Bauausſtellung fuͤr 
die Veranſtaltung der Handwerker- 
ausſtellung von den ihm vertraglich geſicherten 13 Wohnungen in der Gartenvorſtadt 9 zur Ver⸗ 
fügung ſtellte gegen Zubilligung einer Entſchaͤdigung, die zugleich Verguͤtung für die Aufnahme 
in den Katalog der Sauptausſtellung und Praͤmiierungsberechtigung der beteiligten Sandwerker 
war. Fuͤr das junge Garten vorſtadtunternehmen, das zum erſtenmal in Leipzig ſelbſt, und zwar 
in einer Entfernung von nur etwas über 3 km von der Altſtadt auch dem einfachen Mann 
das Wohnen in ganz flacher Bauweiſe in aͤſthetiſch und geſundheitlich einwandfreier Um⸗ 
gebung, zum großen Teile ſogar im EKinfamilienhauſe ermöglicht, war es von größter Be⸗ 
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deutung, daß es feine vorbildliche Tätigkeit auch auf die Einrichtung der Saͤuſer erſtreckte. 
Die Mieter erhielten ſo wertvolle Anleitungen fuͤr ihre eigenen Wohnungseinrichtungen. Der 
erzieheriſche Wert war nicht zuletzt darin begruͤndet, daß es ſich hier nicht um eine wahllos 
zuſammengeſtellte Rojenausſtellung handelte, daß vielmehr alle Gegenſtaͤnde eigens fir die 
Raͤume und Saͤuſer, in denen fie ſich befanden, von deren Erbauer entworfen, bearbeitet und 
mit Sorgfalt bis zum Kleinſten zuſammengeſtimmt worden ſind. Man fand alles, was 
zu einem Haushalt gehoͤrt, und zwar — was nicht unwichtig iſt — an der richtigen Stelle. 
Auch auf die vorbildliche Ausgeſtaltung der Gaͤrten im Zuſammenhang mit der Wohnung 
iſt beſonderer Wert gelegt worden. 
So war es der Sandwerkerausſtel⸗ 
lung ein Leichtes, Erzeugern und 
Kaͤufern von Einrichtungsgegen⸗ 
ſtaͤnden wertvolle Sinweiſe auf dem 
Wege zu einer verbeſſerten Wohn— 
kultur auch der nicht mit großen Gluͤcks⸗ 
guͤtern geſegneten Bevoͤlkerungs⸗ 
ſchichten zu geben, und jenen Mit⸗ 
buͤrgern, die gerade in der Lage waren, 
ſich neu einzurichten, wurden tüchtige 
hieſige Sandwerker und Geſchaͤfte 
nachgewieſen. Dieſe wiederum konn⸗ 
ten die Vorteile des Zuſammenarbei⸗ 
tens mit Architekten mehr und mehr 
ſchaͤtzen lernen. 

Wir geben in den Abbildungen 
einige Proben aus dieſer Ausſtellung. 

Das Zuſammengehen mit der Jand- 
werkerausſtellung war ein Gedanke, 
der ſehr zur Foͤrderung der Garten⸗ 1 3 — 
vorſtadt ſelbſt beigetragen hat. Denn : 
zunaͤchſt zog die Ausſtellung ſehr viele 
Beſucher der Gartenvorſtadt in die 
Haͤuſer hinein und veranlaßte fie, alles 
genauer anzuſehen, als es ſonſt in 
neuen Wohnkolonien zu geſchehen 
pflegt, die eben nur leere Zimmer zu an rn 
zeigen haben. Weiter aber machte es 
ſich vor allem angenehm bemerkbar, 
daß der Mietluſtige das Saus viel beſſer beurteilen kann, wenn er es eingerichtet ſieht; beſon⸗ 
ders die Hausfrauen ſind oft nicht in der Lage, ſich von der Brauchbarkeit der einzelnen 
Räume bei fluͤchtigem Beſehen gleich einen richtigen Begriff zu machen. Sier kommt es nun 
ſehr zu ſtatten, daß das Sofa, der Eßtiſch, der Naͤhtiſch und andere wohlbekannte und nötige 
Dinge ſchoͤn und praktiſch daſtehen und jedem Beſucher zeigen, was aus dem Raum zu machen iſt. 

Den Erfolg der Ausſtellung mit ihren 33 ooo zahlenden Beſuchern ſchildert Dr. Gtto Pelka 
am 28. Oktober im „Leipziger Tageblatt“ folgendermaßen: 
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Ausſtellungshaus 7 
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„Abſeits vom Ausſtel⸗ 
lungsgetriebe liegt in be⸗ 
ſchaulicher Ruhe Marien⸗ 
brunn, ohne Verlangen nach 
Senſationen und ohne Sen⸗ 
ſationen bieten zu wollen. 
Marienbrunn, ſelbſt ein 
wichtiges und wertvolles 
Denkmal der ſtaͤdtebaulichen 
Entwicklung Leipzigs nach 
feiner Anlage und Durdy 
fuͤhrung, hat in ſeiner Aus⸗ 
ſtellung von Wohnraͤumen, 
die ausſchließlich von Leip⸗ 
ziger Handwerkern einge: 
richtet wurden, mehr als 
eine wirtſchaftliche Frage 
zur Kroͤrterung geſtellt. 

Waͤhrend die Abteilung 
Raumfunft der Baufach⸗ 
ausſtellung einzig den Zweck 
verfolgt, das Fünftlerifche 
Koͤnnen ihrer Urheber zu 
veranſchaulichen, denen es 
unverwehrt war, ſich in 
Material und Raumbil- 
dung ohne Ruͤckſicht auf 
die Umgebung nach eigenem 

Geſchmack einzurichten, 
werden in der Handwerker⸗ 
ausſtellung Muſterbeiſpiele 
von Einrichtungen vorge⸗ 
fuͤhrt, die ſich den für Miet⸗ 

wohnungen typiſchen 
Raumverhaͤltniſſen anzu⸗ 
paſſen hatten und deren 
Derfaufspreife in einem 
beſtimmten Verhaͤltnis zum 
Mietpreiſe ſtehen. Sie be⸗ 
abſichtigen in erſter Linie 
Intereſſenten von der Moͤg⸗ 
lichkeit zu überzeugen, eine 
Mietwohnung oder ein 
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ganzes Haus mit modernem Mobiliar auszuſtatten, das einen gewiſſen, im Preiſe und in der 
Serftellung unſoliden Baſartyp vermeidet. 


87 


Mit diefer allgemeinen, geſchmackfoͤrdernden Abſicht verband ſich ein wirtſchaftlicher Zweck 
von rein örtlicher Bedeutung, deſſen Wichtigkeit zu betonen den Leipziger Buͤrgerkreiſen 
gegenüber eine pflichtgemaͤße Notwendigkeit gebietet. 

Man ſagt dem Leipziger Bürgertum nicht mit Unrecht ein ſtark entwickeltes Heimatgefuͤhl 
nach, und ein ſich bei jeder Gelegenheit impulſiv aͤußernder Lokalpatriotismus gehoͤrt zum 
Charakterbild des Leipzigers. Marienbrunn und feine Sandwerkerausſtellung bietet nun Ge⸗ 
legenheit, Worte in Taten umzuſetzen. Aus den Sandwerkerkreiſen, die unter der mit unver⸗ 
gleichbar größeren Geldmitteln arbeitenden Induſtrie zu leiden und einen ſchweren Exiſtenz⸗ 
kampf zu führen haben — und welche wären es nicht! — kommen unaufhoͤrlich Klagen 
über mangelnde Erwerbsgelegenheiten. Der Grund für dieſe Sorgen des Handwerkers liegt 
aber nicht in feinem Unvermoͤgen, mo- 
dernen und fortſchrittlichen Anſpruͤchen 
gerecht werden zu koͤnnen, ſie ſind viel⸗ 
mehr eine Folge der Gleichguͤltigkeit des 
kaufenden und kaufkraͤftigen Publikums, 
das der Aufmachung in den Magazinen 
mehr Aufmerkſamkeit ſchenken zu muͤſſen 
glaubt als der aͤußerlich weniger be⸗ 
ſtechenden Werkſtatt des Handwerkers. 

Die Ausſtellung in Marienbrunn ſollte 
eine Demonſtration gegen dieſes Vorur⸗ 
teil ſein, und ſie iſt glaͤnzend gelungen 
und ein voller moraliſcher Erfolg fuͤr 
Leipzigs Handwerker geworden, die da- 
mit gezeigt haben, daß fie etwas leiſten 
Ekoͤnnen, das Beachtung verdient. 

Wie bedeutungsvoll dieſe ganze An⸗ 
gelegenheit iſt, geht aus dem Intereſſe 
hervor, das der Rat der Stadt an dem 
Zuſtandekommen der Ausſtellung bewieſen 
Elternſchlafzimmer Ausſtellungshaus 4 hat. Es war ein zeichen verſtaͤndnis vollſter 

ſozialer Einſicht, daß die Stadtverwaltung 
ſich hat bereitfinden laſſen, eine namhafte Summe zur Deckung der Unkoſten und zur Bar⸗ 
unterſtuͤtzung der in Frage kommenden Kleinbetriebe zu gewähren. Denn nur durch dieſes 
Entgegenkommen war den Handwerkern die Teilnahme an dem großen Wettbewerb moͤglich, 
auf die ſie bei den koſtſpieligen Bedingungen, die eine große Ausſtellung zu ſtellen pflegt, 
haͤtten verzichten muͤſſen. N 

Daß eine ſolche Ausſtellung wirklich vorhandenen Beduͤrfniſſen des Mittelſtandes entgegen- 
kommt, erſieht man aus der Zahl der Beſucher, die das 30. Tauſend bereits uͤberſchritten hat, 
eine Jahl, die zwar im Vergleich mit den Millionenziffern der Baufachausſtellung ſich winzig 
ausnimmt, deren Bedeutung aber waͤchſt, wenn man beruͤckſichtigt, daß nur ſachliches Inter⸗ 
eſſe zum Beſuch einer ſolchen Handwerksſchau veranlaßt. N 

Und es gibt in der Tat nichts auf der ganzen Ausſtellung, ſoweit fie ſich mit dem für den 
breiten Mittelſtand bedeutſamen Wohnungsweſen befaßt, das in kuͤnſtleriſch und handwerklich ſo 
einheitlicher Form und Gualitaͤt die Errungenſchaften der modernen Wohnungskultur vorfuͤhrt. 
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Wie vielfeitig dieſe Ausſtellung ift, trotzdem nur ſechs Saͤuſer ausgeftellt find, und wie 
ſehr fie auf die Kaufkraft der ſozialen Schichtungen des Mittelſtandes Ruͤckſicht nimmt, geht 
daraus hervor, daß fie bereits Wohnungen zum Wietpreiſe von 375 Mark ausgeſtattet hat 
und ſelbſt bei hoͤheren Mietpreiſen nur den ſechsfachen Betrag der Jahresmiete als Grenze 
für die Hoͤhe der Einrichtungskoſten vorgeſehen hat, der bei den kleineren Wohin 


ſich naturgemäß verringert und 3. B. bei 
einem Mietpreiſe von 400 Mark ſich auf 
etwa JoO0 Mark belaͤuft. 

Die kuͤnſtleriſche Phantaſie, wie fie ſich 
oft in den Paradeſtuͤcken der großen Aus- 
ſtellungen zeigt, ſetzt leider nur allzuoft 
günftige Wirtſchaftsverhaͤltniſſe der Ab- 
nehmer voraus. Der bleibende Wert der 
Marienbrunner Ausſtellung liegt in der 
richtigen Einſchaͤtzung wirtſchaftlicher Tat⸗ 
ſachen, die durch das hier geuͤbte verſtaͤnd⸗ 
nisvolle Juſammengehen von bausausfüh- 
renden Architekten und den Gewerken er- 
reicht wurde. 

Aber noch ein anderes lehrt die Aus— 
ftellung. Es wird in der Prapis des täg- 
lichen Lebens wohl nicht allzuviele Gruͤnder 
eines Hausſtandes geben, die bei einem Auf- 


wande von 300 bis Joo Mk. für die Woh⸗ 
nungsmiete die Gelegenheit ſuchen werden 


und finden duͤrften, ihre Einrichtung nach 
Ruͤnſtlerentwuͤrfen herſtellen zu laſſen. In 


dem von Weidenbach & Tſchammer er⸗ 


bauten Hauſe am Arminiushof haben die 
Architekten nicht wie die der anderen Muſter⸗ 
haͤuſer die Einrichtung ſelbſt entworfen, fon- 
dern zur Ausſtellung ausſchließlich Stapel⸗ 
ware verwendet. Sie haben dadurch den 
Beweis erbracht, daß Menſchen von Be- 
ſchmack ſich eine kuͤnſtleriſch befriedigende 
Wohnungausſtattung beſchaffen Fönnen, 
auch ohne daß ſie eigens fuͤr ſie entworfene 


Moͤbel befigen, wenn fie nur einen Kuͤnſtler 


\ 
j) 


FI FF 


Schlafzimmer und Wohnzimmer 


Ausſtellungshaus 7 


zu Rate ziehen, der auch die techniſchen Qualitaͤten fertiger Ware beurteilen kann. 

Vieles hat dieſe Ausſtellung Leipziger Handwerker gebracht, und es iſt ſicher, daß ſie 
manchem etwas gebracht hat und, wenn auch ihre Tage gezaͤhlt ſind, bis zu ihrem Abſchied 
hoffentlich noch manchem etwas bringen wird.“ 


. 
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Die Lage der Ausftellungshäufer iſt auf dem beigefügten Lageplan 
(S. 91) zu erſehen. — Die leitenden Kuͤnſtler waren im einzelnen folgende: 


Ausſtellungshaus I, Am Bogen 
Entwurf der Baugruppe: Raiſerlicher Baurat Peter Dybwad, BDA/DWB, Leipzig. 
Erdgeſchoß: Ausſtellung kunſtgewerblicher Erzeugniſſe. 


Ausſtellungshaus 2, Am Bogen 
Entwurf der Baugruppe: Architekt Fritz Schade, Leipzig. Entwurf der Einrichtung 
der linken Erdgeſchoßwohnung: Architekt Kurt Frick, BDA, Dresden-Sellerau. 


Ausftellungsbaus 3, Arminiushof 
Entwurf der Baugruppe und Überleitung der Einrichtung: Koͤnigl. Bauraͤte G. Weiden⸗ 
bach und R. Tſchammer, BDA/DWB, Leipzig. Bei der Einrichtung dieſes Sauſes war 
ausſchließlich Stapelware nach Fünftlerifchen Geſichtspunkten verwendet worden. 


Ausſtellungshaus 4, Denkmalsblick 
Entwurf der Baugruppe und der Einrichtung: Architekt Hans Boͤhme, BDA, Leipzig. 


Ausſtellungshaus 5, Arminiushof 
Entwurf der Baugruppe: Stadtbauinſpektor Sans Strobel, Architekt, DWB, Leipzig. 
Entwurf der Einrichtung: Sans Strobel in Gemeinſchaft mit Architekt Wagner-Poltrod. 


Ausſtellungshaus 6, Dohnaweg 
Entwurf der Baugruppe und der Einrichtung: Hermann Stock, Architekt, Leipzig. 


Aus ſtellungshaus 7, Dohnaweg 9 
Entwurf der Baugruppe: Architekt Karl Pofer, DWY/BDN, Leipzig. Einrichtung 
von zwei Wohnungen: Architekt Karl Poſer, Leipzig. Einrichtung der dritten Wohnung: 
Architekt Kurt Frick, Dresden⸗Hellerau. 


Die Gaͤrten 
der Gartenvorſtadt Leipzig⸗Marienbrunn find unter beſonderer Beruͤckſichtigung des Typen- 
maͤßigen und ausdruͤcklicher Betonung des Gkonomiſchen entworfen und ausgefuͤhrt von 
Otto Moßdorf, Leipzig, Jakob Gchs kkuͤnſtleriſche Leitung: Leberecht Migge), 
Hamburg, Gtto Seetzen, Leipzig. 


Die Muſtergaͤrtnerei 
hatte die Firma Jakob Gchs, Samburg, unter Beihilfe namhafter Gartenfirmen für die 
Dauer der Ausſtellung geſchaffen. 
Der oͤffentliche Schmuckplatz 


(Arminiushof) iſt von der Staͤdtiſchen Bartenverwaltung, Leipzig, in Gemeinſchaft 
mit der Firma Jakob Gchs, Hamburg, entworfen und von der erſteren ausgeführt. 
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Schriftleitung: Fuͤr die Gartenvorftadt Keipsig- 


Marienbrunn G. m. b. H. Jakob Umſtetter, Leipzig 
— Fuͤr den Anzeigenteil: Heinrich Keller, Leipzig— 
Marienbrunn — Druck: Radelli & Hille, Leipzig 
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Anzeigen 


_TITZBNTHALER ®VOGEL 


PHOTOGRAPHISCHE WERKSTÄTTEN 
FUR ARCHITEKTUR, INDUSTRIE 
UND KUNSTGEWERBE 


I 


MAGAZINGASSE 5 
(ECKE NEUMARKT 31/33) 


FERNSPRECHER 9028 
FAHRSTUHL IM HAUSE 


SPEZIAL-PHOTOGRAPHIE 


FUR DAS GESCHÄRFTS-, INDUSTRIE- 
UND PRIVAT-LEBEN 


Photographilhe Aufnahmen von 


Architekturen / Innenräumen / Landſchaſten 
Kunft- und Induftrie-Gegenftänden / Ge- 
mälden / Zeichnungen / Plaftiken / Maſchinen 
Fabrik-Anlagen, innen und außen, mit und 
ohne Perſonen / Gruppen- und Heimauf- 
nahmen bei Tages- und künſtlichem Licht. 


Vergrößerungen 


KOMBINATIONS=-AUFNAHMEN 
FARBIGE <AUTOCHROM) AUFNAHMEN 
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GLASERMEISTER 
LEIPZIG / REICHSSTR. 18-20 
FERNSPRECHER 
Nr. 7787 


Bau= und 
Reparatur- Glalerei 
Anfertigen von Schaufenſtern, 
Einſetzen von Spiegelglas- 
ſcheiben und Lichtreflektoren. 
Aab 

Lizenzteilhaber am Patentfenſter «Caw 
Deutſches Fenfters D. R. Pat. 
Nr. 20267/210064 


MEN 


Fenfter mit nach innen und außen fih 
öffnenden Flügeln. 


all IIe 


S 


Allee 
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FRIEDRICH 
HILDE BRAND 


INGENIEUR 


LEIPZIG 
BERLINER STRASSE 20 
FERNSPRECHER 
Nr, 14933 


— 


| I, 
1 
15 


Elekktriſche Licht- u.Kraftanlagen 
Haustelephone, Klingeln 
Türöffner und Blitzableiter- 
anlagen, Beleuchtungskörper 


—.—.—.—.—.—.—.—..—.—.— 6 mm 0 mm a men 0 ml 6 ml 0 ml 0 m 6 nl m a 
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ALBERT MÜLLER 


KUNSTTISCHLEREI 
LEIPZIG-SOPHIENSTRASSE 25 


WERKSTÄTTEN FÜR DEN GESAMTEN 
INNENAUSBAU-ENTWURF UND AUS- 
FUHRUNG BURGERLICHER WOHNUNGS= 
EINRICHTUNGEN-EINZELANFERTIGUNG. 
‚HANDWERKERAUSSTELLUNG MARIEN= 
BRUNN, AUSSTELLUNGSHAUS 4. TEL. 9756 
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Anfertigung 0 SWALD WEBER 
lämtlicher bellerer DRAHTWARENFABRIK 
Bautilchlerarbeiten LEIPZIG 
wie Türen-Verfchläge FABRIK: NAUMBURGER STR. 19 
Se KONTOR: ALBERTSTRASSE ro 
Ulw. 


1. 
Drahtgeflechte und Ge- 
webe für die Baubranche, 
Gärtnerei und Landwirt- 
ſchaft, Drahtzäune, Stachel- 
drähte, Beeteinfaſſungen 
ND 


Preisliſte und Anſchläge koſtenlos. 


Ausgeführte Arbeiten in der Gartenvor- 
ftadt Leipzig-Marienbrunn in den Häuſern 
Turmweg Nr. 15-19, Dohnaweg Nr. 5-7 


Paul Schlabe 


Kunft- und Bautiſchlerei 
mit elektrilchem Betrieb 


Leipzig-Stötteriß 
Wallerturmftraße Nr. 44b 


Gegründet 1903 Fernſprecher Nr. 15529 
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Bernhard Zachariä Leipzig 


Hoflieferant 


Telephon 5645 · Gegründet 1807 


Fabrikgeſchäft: Wielenltraße 10 · Detailgeſchäft: Nonnenmühlgafle 4 


Alteſtes Uhren- Spezialgeſchäft Leipzigs 


Reichhaltiges Lager moderner Haus- und Zimmeruhren mit herrlichem oder 
Harfen- oder Domgongſchlag oder auch mit Weſtminſterſchlagwerk. Präziſions- 
Sekundenpendeluhren. — Elektriſche Zentraluhren- Anlagen (Lieferant der 
elektriſchen Uhren des Hauptbahnhofes zu Leipzig). — Turm- Hof- und 
Fabrikuhren mit mechaniſchem und automatiſch-elektrilchem Aufzuge, Schul- 
und Fabriknormaluhren mit felbfttätig elektriſcher Läutwerk- Einrichtung. — 
Elektrische und mechaniſche Wächter-Kontrolluhren. . 


0 


Reich illuſtrierte Preisliſten u. Verzeichnis gelieferter Anlagen unentgeltlich u. porto- 
frei. Lieferant der elektriſchen Ührenanlage der ÖartenvorltadtLeipzig-Marienbrunn. 
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FFC 
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| Kläranlagen 


nach eigenen bewährten ‚Syltemen 90 


S J) DL OO) 
80 Wallerwerke Belchleufungen 000 
9 Schnellfilter- Enteilenung 98 
a Syſtem Bollmann L 8 Entmanganung 80 
85 Gelellſchaft für 88 
oo Waflerverlorgung und 88 
3 5 


88 AbwällerbeleitigungA.G.Leipzig > 
eee 


PIANINOS 


Flügel Harmoniums 


in allen Stil- und Holzarten 


CARL ROTHE. LEIPZIG 


KÖNIGSTRASSE 6 — FERNSPRECHER Nr. 5527 


Verkauf / Vermietung 
Hoher Rabatt bei Barzahlung 
Kleine Raten bei Teilzahlung 


Moderne 
Roch-Anlagen 


für Kohlen⸗ u. Gasfeuerung kombiniert 
WIN 


Kachelöfen, Kamine 
Treibarbeiten nach 
Zeichnung 
96 


Leipzig / Emilienſtraße 36 
Fernſprecher Nr. 4468 


Lichtpaus-Anftalt 


u. Plandruckerei 


OTTO TEUBERT 


LEIPZIG-HÄRTELSTRASSE 21 
TELEPHON 9935 


Henna 


I 


Vervielfältigungen aller 
Art / Kolftenanfhläge, 
Konzellions= u. Werk= 
zeichnungen mit elektr. 


u. Schnellprellenbetrieb 


Sn a na un alas ua ars en Ba 


STILLFRIED 


hydrauliſcher Türſchließer 
D. R. Pat. 
neue Ausführung ein 
Präzifions-Erzeugnis 
erften Ranges 


0. 
2, 


Segen 


Alleiniger Fabrikant: 


Paul Pippig 
Crimmitſchau i. S. 


Fabrikniederlage für Leipzig u. Umgegend 
GITTEL & KYNAST IN LEIPZIG 
Czermaksgarten 12. — Telephon Nr. 3655 
Lieferanten d.Gartenvorftadt Marienbrunn 
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WILHELM d BRUNO 


“WOLLSTÄDTER> 


Bildhauer Lcipz ic Eur 
Atelier für Bauplastik 
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Teppiche, Saröinen, Portieren, Ciſch- und Diwandecken, 
TMföbelfioffe, moderne Dekorationsfioffe in Tüll, Maöras, 
Mult, Peinen, einfarbig und beòͤruckt. 


für Deranden: Matten, Kokosteppiche, TMarkifenftoffe, 
wajchbare Dekorationen und Tifchoecken. 


Befonödere Beachtung verdienen meine in Tariendrunn in 
den Ausftelungsbäufern TIr.2,3,4,5,6 und 7 verardeifeten 
Möbelftoffe, Teppiche, Decken und Dekorationen. 
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Teumarkt 31-33. 
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aaa 


Jentralheizungen 
Warmwaſſerbereitungen 
Staubſauge⸗ 
anlagen 


Schmidt, Mann & Co., Leipzig | 


Geſellſchaft mit beſchraͤnkter 
Scharnhorſtſtraße 30 
Fernſprecher Nr. 3573 


J. Scharwächter 


Winömüßlenfir. 27. Peipzig Telephon 1133-1788 


Ciſenwaren aller Art 
en gros · Baudefchläge en detail 
Werkzeuge 
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— — — 
Baumeifter Pau 7 Da Im 
R. Roft & Mar Glafermeifter 


empfiehlt fich für ſcinitliche vor- 


empfehlen [ich zu kommenden Slaferarbeiten, als 
Ausführung ven Neu- und Um 
bauten, /heziell für Ladenvor- 
Bau- bauten. Moclerniſiemingen. 
52 Solidelte Ausführung. Prampte 
ausführung en Bedienung,enigegenkaommendlte 

j 2 d er 7 rt „ 

S 

N 
— SND 
Feipzig - Weltfir. 20 * 


Fern/precher 1486 


— lt 


BERNDT. LAX SCO. 


LEIPZIG 


Detail- Abteilung 
Thomasgaſſe Nr.6 


Größtes Spezialgefchäft für 


einzig -Peutzjch | 


Haus- und Küchengeräte 


Lieferung vollſtändiger Küchen-Einrichtungen 


für einfach bürgerlichen bis hochherrfchaftlichen Haushalt 
in jeder gewünſchfen Zuſammenſtellung. 
Nur erfiklaffige Erzeugniſſe. 
Preisliften auf 
Wunſch. 
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— 
Carl Th. Finne 


Klempnermeiſter 
Leipzig ⸗Eliſenſtraße 56 
Gegründet 1873. Telephon 31769 


Bauklempnerei 
Kupfer⸗ 
Gas⸗ und 
Waſſerleitungs⸗ 
Arbeiten 


| 


— ͤ u 777 a re | 


| 


Kanaliſation u. Desinfektion 


Reinhold Gatzſche 
Bauſchloſſerei / Kunſtſchmiede 
mit Kraftbetrieb 


Ausfuͤhrung 
von Eiſenkonſtruktionen 
ſchmiedeeiſernen Treppen 
Einfriedigungen uſw. 


Markkleeberg b. Leipzig 
Bornaiſche Straße Nr. 64 


Ausgefuͤhrte Bauſchloſſerarbeiten in 
Leipzig ⸗ Marienbrunn: Saͤuſer Denk⸗ 
malsblick 16 — Am Bogen 16˙28 — 
Turmweg I5 — Teppichklopfanlagen 

für ſaͤmtliche Haͤuſer. 


Je ̃m—7—õ 5. —õ —õ — 0 — — — 70 — 0. — —7)/ — —ᷣ 7 — / 


Anſere ktrizit 1913: 


„Elektrizi 


in haushalt = Gewerbe” 


ftellen wir Elektrizitäts⸗Ronſumenten koſtenfrei zur verfügung. 


Der Ausſtellungsraum 
Leipzig, Thomasring 22 


bietet eine geoͤiegene Auswahl unſerer viel⸗ 
ſeitigen Erzeugniſſe. 
eſſenten zur zwangloſen Beſichtigung ein 
Telephon 3989 + Ingenieurbeſuch koſtenlos 


Allgemeine Elektricitäts⸗Geſellſchaft 
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Moderne Bade- und b B 
1 
Toilette- Einrichtungen 
Louis Miefhe Nachf. Leiftungsfähigftes Haus 
Königliche Hoflieferanfen für den geſamten kauf- 
Ausſtellung: mãnniſchen u. techniſchen 
Bayerſche Straße 28 Bürobedarf 
Teleph. 3171, 4530 | 
ALBERT OSTERWALD 
HOFLIEFERANT 


LEIPZIG 

HAINSTRASSE 5 

TELEPHON 19761 
19762, 19763. 
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IE 


Die 
Gravier-Anftalt 
Julius Feucht 


Leipzig, Brandvorwerkftr.39 


MAX HAMMER 


Leipzig-Plagwitz 


Naumburger Straße 27 
Telephon 5555 u.15 826 
Gegründet 1884 


Zentralheizungen 


fertigt Gravierarbeiten aller Syſteme 


für jeden gewünfchten Niederdruckdampfheizungs- 
Bedarfundnach jeder Warmwaller heizungs-, 
Zeichmune in beiler Warmwalferbereitungs-, 
Ausführume Bade-, Trocken- und Lüftungs- 
j Anlagen 
Stemp el aller Arten Katalog u. Referenzenlifte gratis u. franko 


werden ſchnellſtens geliefert. 


Filiale Plauen --- . Telephon 3191 
Filiale Bromberg-Telephon 982 
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Angehen 


_ Modellbau-Ges. 
Cöln / G. m. b. H. 


Tel.-Adr.: Modellhaus / Alte Wallgaſſe Nr. 8-10 


für Hoch-, Tief. und Waſſerbau, von Ge- 
Modelle bäuden, Villen, Kolonien, Kirchen, Land- 
[chaften, Monumenten, Gartenanlagen, Hafen- und Werft- 
anlagen fowie fonftigen Objekten jeder Art. — Reliefpläne 
von Städten ufw. — Vorzüglich für den Verfand geeignet. 
Unempfindlich gegen Feuchtigkeit. Referenz des Minifteriums 
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Albert Möbius 


Glaſermeiſter 
Leipzig / Weſtſtraße 80 
Fernſprecher 20145 


der öffentlichen Arbeiten ſowie erſter Archifekfen u. Künftler. 
Ausführung in Papier oder pat. geſch. Modellmaſſe. 
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Bauglaſerei 
mit Maſchinenbetrieb 
Neuverglaſungen ; Fensterladen-_ 5 


= aller Art : Innenöffner und Feststeller : : 
| 


22 
PD 


8 D. K. G. Nl. 2 
= 22 Bestes System, tausendfach angewendet 22 
= 22 Bequemster und billigster Beschlag 22 


Spezialität: Schiebefenſter 5 Fs Kühne / Dresden A 19 : 2 


Friedrich-Auguft-Straße Nr. 41. 22 


| 1903 4 1913 


MINIMAX 


| Röthig KHedel 
. 

| 

| 


Baugeſchäft 
Leipzig⸗Go., Straßburger Str. 22 


Ausführungen aller Art in 


Feuerlöſcher 8 \ 
für die Hand des Hoch- und Tiefbau 
Laien hat ſich als ge⸗ Spezialität: 
ame kee e e Maurer- u. Zimmererarbeiten 


kämpfung entſtehender Brände 
in der Praxisbeſtensbewährt. Mehrals 


34000 Schadenfener 


wurden durch „MINIMAX“ verhütet. 


Minimax“ Apparate⸗ Bau 


Berlin W. Einkſtraße 17. 


SNN 


Gartenvorſtadt Marienbrunn 
Gruppe 11, Häuſer: 
Denkmalsblick Nr. 9, 11, 13, 15, 17 
und Dohnaweg Nr. 3 und 5 
ausgeführt die Maurer- 
und Zimmerarbeiten 


ev 
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AFT UND EISENBETONBAU 


BAUGESCH 


NORNAEOGRIORDRDN 


BAUBROMME - Gegründet 1871 


eee 


Maffivdecken. 


ig-Lindenau 


Fernfprecher: Bureau 2666, 14703 / Lagerplatz 18 817 


ipz 


0 
böden, Rabitzkonftruktionen, Holzkonftruktionen. 


Dampfkeffel-Einmauerung, Dampffchornfteinbau, Steinholzfuß- 
Abteilung II: Beton- und Eifenbetonbau 
Fabriken, Geſchäffs- und Lagerhäufer, Silos für Kohlen- und Ge- 
treide-Beförderung, Kanäle, Wafferbehälter und Reſervoire, 
Brückenbau, leichte Deckenkonftruktion „Weltdecke” (D. R. P.) 


Telegramm-Adrelfe: 
Abteilung I: Maurer- u. Zimmerarbeiten 
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Inh.: Otto Beyer, Leipzig 
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
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der größten Beliebtheit bei allen Damen 
Für jede Frau! Für jede Braut! 
Für jedes junge Mädchen! 
4 fehl 


2 
se 

= 
=> u 
a’ 
So 
= u 
25 
2 2 
2 
2 
S 
2 © 
S 
EE 
2 2 
A 


Man verlange umſonſt das ausführliche Inhalts- 
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EISENWERK 
KAISERSLAUTERN 


Gegründet 1100 Beamte 


x" Spezialität: Zentralheizungen w 


Nieder-, Hochdruck- und Abdampfheizungen, Warm- 
wallerheizungen, Warmwallerbereitungs-, Lüftungs- 
und Trockenanlagen 


EISENKONSTRUKTIONEN 
Brücken, Hallen, Dächer ufw. 


Heizung) Internationale Hygiene-Ausftellung Dresden 1911 «Großer Preis» Lüftung) 
Vertreter in Leipzig: Oberingenieur EMIL GEISSLER, Kronprinzftr. 42. — Tel. 15996. 
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Theodor Dörfer, Tifchlermeilter 
Leipzig · Sedanftraße Nr. 21 


Fernſprecher Nr. 1806 


Werkſtätten für Kunft- und Möbeltiſchlerei 
Anfertigung von Wohnungs-Einrichtungen 
und Einzelmöbel in ſolider Handwerkarbeit 
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Handwerker-Ausftellung Gartenvorltadt 
Marienbrunn, Ausftellungshaus Nr. 6 
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OTTO ENKE LEIPZIG 


HOHE STRASSE 5a — FERNSPRECHER 3045 UND 14609 


HOCHBAU / EISENBETON / TIEFBAU 


INH.: BAUMEISTER OTTO ENKE, K. S. BAURAT, VEREIDIGTER SACHVERSTÄNDIGER 

Aenne. 

In der Bauausſtellung ausgeführt: Die große Eiſenbetonbrücte mit den Jerraſſen- | 

und Treppenanlagen, die Betonmauern, = Treppen der Gärten, beide Wallerbecken, 

den Leuchtfontainekeller im großen Becken, die Betonfundamente der großen Licht- 

erzeugungsmaſchinen und vieler anderer Maſchinen innerhalb und außerhalb der 
Maſchinenhalle, Eiſenbetonſäulen der Einplankung. 


eee 

In der Garten vorſtadt Marienbrunn ausgeführt: Häufer Am Bogen 2-14, die große Klärgrube. 

eee 

In Leipzig in Ausführung begriffen: Sfädfiſches Leihhaus am Yorkplatz, 

Ruſſiſche Gedächtniskirche am Windmühlenweg, Parkhotel Brühl, Park- 
und Nikolaiftraße gegenüber dem Hauptbahnhofe. 


hehehe HIST TITLE TTETIETTESTIE TITEL DIETETTETIETTETIETEETIEVEELIETETTETIETTETEETETTETIETTETIET PETE TTET TEE TIETIETIEUTETIET EEE EEE TATETEETTT TUT 
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EMIL KELLING 


Inhaber ERNST PURSCHIAN, Ingenieur und gerichtlich vereidigfer Sachverftändiger 


Veranfchlagung u. Ausführung von Heizungs- 
und Lüftungsanlagen jeder Art. Insbeſondere 


Niederdruck-Warmwalferheizungen / Heißwaſſerheizungen / Niederdruck-Dampfheizungen / Hochdruck- 

Dampfheizungen / Abdampfheizungen / Warmwaller-Luftheizungen / Dampf. Luftheizungen / Feuer-Luft- 

heizungen / Trockenanlagen / Badeanlagen / Desinfektions anlagen / Befeuchtungsanlagen / Entnebelungs- 

anlagen / Dampfkochküchen / Dampfwäfchereien / Warmwaſſerbereitungsanlagen / Fern- Dampf heizungen 
Fern- Warmwalfferheizungen / Fern- Warmwasserverſorgungsanlagen. 


Aunmnmunmmmmeunmammnammmmmmnmmnmnmnammumnmnum 
IIEHINUNIU DEINER EINEN 


BERLINW 9x LEIPZIG 


KÖNIGIN-AUGUSTA-STRASSE 7 ARNDTSTRASSE 37 


Auna 


Heat UNION EUTIN 


= ehem S 


am: 
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Nadelli & Hille 


Buch⸗ und Afzidenzöruderei / Notendruck 
Notationsdruck / Gtereotypie 


9000 


I. B. A. Ausgeftellt in der Halle für Bauftoffe Nr. 648, [chrägüber dem vorderen Eingange des Roſengarfens 
Terrazzoarbeiten ausgeführt in der I. B. A.: im Königlich Sächſiſchen Staats-Pavillon, in der Gartenvorftadt 
Leipzig-Marienbrunn und im Völkerfchlachtdenkmal Leipzig. 


Leonardo diPol 
Leipzig-Neu-Mockau 


Kgl. Sächf. Staatsmedaille 


Gold Medaill 2 . 
"Leipzig 1897.  Gegründet1876.Leipziger Straße 200 B. relephon 3788 Leipzig 1909 


0 
Babnadreſſe: Leipzig, Berliner Bahnhof — Eigenes Anſchlußgleis. ee i eee 


Kunftmarmor-, Mofaik- und Terrazzo-Induftrie 
Fabrik für Moſaik, Terrazzo-, Zement- und Kunftfteinfußboden, Terrazzoſtufen, Terrazzoplatten, 
Cementwaren und Kunftftein mit Mafchinenbetrieb. / Treppenbelag. / Maſſive freitragende 

Terrazzotreppen in allen Farben. / Wandbekleidung. 

Natur- und Stuckmarmor, Terrazzo 

Marmor- und Glasmoſaik, Stuccoluftro 


Römifche Mofaik zur Ausführung von Bildern, Ornamenten ufw. . Säulen, Kapitäle, Lambris, Tiſchplaften, Kamine und 
Brunnen in allen Farben und Ausführungen. / Fenfterbretter, Heizungs- und Kaminabdeckungen, Aufwafchtifche, Büffet- 
und Ladentafeln von Terrazzo und Marmor. / Grabdenkmäler und Erbbegräbniffe in einfacher und reicher Ausführung. 


Koftenanfchläge und Skizzen ſtehen gern zu Dienſten. / Beſichfigung des Mufterlagers ohne Kaufzwang gern geltattet. | 
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MD | 
| | 
‘ 0 E GG 5 
| Zimmermann & Kußn-Leipzig\ 
Morigſtraße 10 · Telephon Ir. 3570 f 
| Bauge/chäft | 
Ausfüßrung von Erö- und Tffaurerarbdeiten \ 
in hoch- und Tiefbau. | 
| | 


Ta u en are a u 


Schwarz a | 
& Br etſchneider Oſenfabrie 
BORD ele Unfere Dauerbrandofen 


für jede Kohle ftehen in bezug 
auf minimalen Brennftoffver- 
brauch, bequeme faubere 


Leipzig 


Sebaſtian⸗Bach⸗Str. 23 


Feuerungsweiſe, ſowie 
Telephon 7279 Formenſchönheit 
— der Modelle 
= einzig 
dal 
Bau⸗ 


3 goldene, 1 ſilberne Medaille 
Leipzig Zwickau + Berlin Zwickau 


und Möbeltiſchlerei 


. a ) sms | | ung || ums |] ma ml 
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Rechenberg & Tſchopik 
Kühlhaus, Kriſtalleiswerk und Kohlen en gros 
Lieferant von Briletts und Weſtfäliſchem 


ö Zentralheizungs⸗Koks für 
E die Gartenvorſtadt 
i Marienbrunn 


Leipzig Berliner Straße 64 


Telephon für Kohlen Nr. 13937 — Telephon für Eis Nr. 4129 


—:: WA 


© 

8 Beſchläge für Türen, Fenſter und 
8 Schlagläden von der einfachſten bis 
5 zur feinſten Ausführung, ſpeziell 


ſolche für Gartenſtädte, liefern S 


Kiekert & Nieland G. m. b. H. 


Baubeſchlägefabrik Heiligenhaus X (Niederrhein) | 


Ausgeführte Arbeiten: Margarethe-Krupp⸗Stiftung, Eſſen. 
8 Gartenvorſtadt Hüttenau, Blankenſtein. Gartenſtadt 
8 Karlsruhe-Rüppur. Gartenſtadt Barop 

bei Dortmund. Beamtenkolonie 
8 Mannſtaedt, Kalk 
8 Katalog zu Dienſten! uſw. Katalog zu Dienſten! 
©) 


D— 
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Gartenarchitekt Otto deetzen 
Feipzig, Burgftraße 35" = Fernfprecher Nr. 6565 


führte in Peipzig-Marienbrunn die Haus- und Dergärten der 
Fäufer Dehnaweg 10-22, Turmweg IT, Denkmalsblick JA aus. 


Ins 


— 


e & Bohl 


Schlossermeister 


2 


9 Bert 

0 Gen: Bejjere Türbejchläge in Bronze und €ifen 

rw nach eigenen Modellen Schiebetürbe/[chläge, eigenes, be/t- 

bewährtes Suftem der Welt , #teilige Rlapptürbe/chläge 

nach eigener Erfindung 7 Scherengitter, dreh- und ver- 
jenkbar, eigenes Sujtem 


Patent! Dreh- und Schiebefenjter Pan! 


„Mſtem Passekel“, vollftändig abgedichtet gegen Zug 


Nlte vorkammenden Schlofferarbeiten in den einfachjten bis zu den 
feinften Ausführungen, [ewie alle Metallarbeiten. 
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N Fugenloſe freitragende i 


Luginowände DRP 


= ausgeführt in ſämflichen Bauten der Gartenvorftadt Marienbrunn 


. Tillmanns © Gehrckens G. m. b. H. 


Leipzig, Zerbſter Straße 4 / Fernſprecher 14247 
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C.ESIEVERS. ws. LEIPZIG 


Werkstätten für Innnenausbau 
Dessauer $tr.15 


Ausstattung: Haus Arminiushof 3 (Wohnzimmer, Eßstube, Studentenbude, 
Schlafzimmer) / Entwurf: Architekten Hans Strobel und F. Wagner-Poltrock 


mmm 
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NMorifz Theod. Rurack 


Leipzig-Lindenau/ Demmeringſtr. 51/7 Telephon 2411 u. 2412 


Gegründet 1864 
Kunftfchmiede für Eifen und Bronze 
Fabrik moderner Eifenbauten 
fertigt als Spezialität 


Kunftfchmiedearbeiten jeder Art u. Ausführung. 
Feuerfichere Treppen und Türen, Portale, Front- 
und Scherengitter, verfenkbare Gitterabfchlüffe. 
Moderne Schaufenſferanlagen in Eifen und 
Bronze, Markifenanlagen / Sämtliche ſchmiede- 
eiſerne Bedarfsartikel der Elektrizitätsbranche 
WINNIE 
Profpekte u.Koftenanfchläge zu Dienſfen/ Prima an 
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Die Müllabfuhr nach dem 
Wechlelfyitemmitdempaten- 
fierten Müllbehälter „Perfekt“ 


D. R. P. Nr. 173 599 mit auswechſelbarem Boden, 
welcher niemals trans- 
portiert wird und daher 
keinem Verſchleiß un- 
terliegf, auch die An- 
ſchaffung von Mülleimern 
durch die Haushaltungen 
entbehrlich macht, geftaltet 
fich andern Syftemen ge- 
genüber ganz bedeu- 
tend billiger, ilt hygie- 
nifch vollkommen ein- 
wandfrei und fchließt 
jedeStaubentwicklung 
aus. /Profpekte und Vor- 
führung koſfenlos./ Prima 
Referenzen von Städten, 
Königl. Behörden 
und Heilanftalten 
Lieferung jeder Größe. 
Hannoverſche 
NMülltonnen- Vertriebs- 
geſellſchaff m. b. H. 
Hannover. 


Emil Fallgatter 


Inhaber Adolf Große 


Telephon 20497 / Gegr. 1880 


Leipzig / Albertſtr. 14 


Blitzableiter-, Klingel- 
und Telephon-Anlagen 


Elektr. Licht- und Kraftanlagen 
Reklame-Beleuchtung 


Ventilations-Anlagen 


Reparaturen beftehender Anlagen 


Befte Referenzen. Lieferant von 
Reichs-, Staats-, ſtädtiſchen und 
Gemeinde-Behörden.— Spez.: 
Ausführung mod. Wohnungs- 
und Fabrikeinrichtungen 
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Buchführung und Verwaltung von 
gemeinnützigen Baugelellſchaften 


Die Einrichtung von zweckmäßigen, 
den Beſonderheiten der Baugeſell- 
ſchaften angepaßten Buchführungen 
in Verbindung mit überſichtlichen Ver- 
waltungs - Einrichtungen übernimmt 


Bücherrevilor Erich Vogel 
in Leipzig 
Referenzen: 
Gartenvorſtadt Leipzig- Marienbrunn G. m. b. H. 
Baugenoſſenſchaft Leipziger Mieterverein, e. G. in. H. 


Bauverein zur Beſchaffung preiswerter Wohnungen, 
e. O. m. b. H. in Leipzig. 


Otto Rabe 


Leipzig Brauſtraße 25 


Lernſprecher 5971 


Trans portable 
Kachelöfen 


Spezialität: 

Für Arbeiterhäuſer u. Einfamilienhäuſer 
Berd- und Ofenanlagen zum Beheizen der 
Wohnküche und zweier Zimmer 
Für Etagenhäuſer 
Mehrzimmerheizungen zum 
heizen vom Korridor aus 
Wanoͤbrunnen⸗Wanoͤflieſen u. odenbelag 


Rombinierte Rochanlagen 
mit Warmwaſſerverſorgung 
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B.SCHUMANN CO 


Inhaber: Bernard Shumann und Otto Brämer 


DEKORATIONSMALER 


Leipzig=R., Rathausftraße 4, Telephon 4893 
GEGRÜNDET 1886 


ID 


2 


Werkftatt für 
dekorative Malerei » feine Lackierung & Firmen und Anſtrich 


Geier een ce che ihn hehe 


nftallations- Abteilung der 
Thüringer Gasgeſellſchaft 
Leipzig * Thomasting 15 


Fernſprecher Nr. 16080 und 4685 


Abteilung 1: Ausführung von Gasleitungsanlagen. Gaskocher, heizöfen, Sadeöfen, Herde, 

(Gas) Warmwaſſer⸗ u. Dlätt-Apparate ſowie Beleuchtungskörper in großer Auswahl. 

Abteilung 2: Ausführung von Waſſerleitungs⸗, Sade⸗ und ſonſtigen ſanitären Anlagen. 
(Waſſer) Sämtliche geſundheitstechniſche Artikel. 

Abteilung 3: Ausführung von elektriſchen Licht und Kraſt⸗Anlagen. Seleuchtungs⸗Gegen⸗ 

(Elektrizität) ftände in allen Stilarten und Preislagen. Koch- und heizapparate, Staub: 

ſauger, Heißluftöufhen, Maſſage⸗Apparate, plätteiſen. 
Abteilung 4: Ausführung von warmwaſſer⸗ und dampfheizungsanlagen. Spezialität: 
(Heizung) Fabrikheizungen. 


Dauernde große Ausſtellung! Befichtigung erbeten! 
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F. N. SCHULTZ 


HOFMÖBELFABRIK 


Ausftellungshaus für moderne 
Wohnungs-Einrichtungen 


LEIPZIG 


Körnerftraße 54-56 
naheBayrilchemBahnhof 


Übernahme 
ganzer Villen-Einrichtungen 
Braut-Ausſtattungen 


Steiners 
Paradiesbett 


unerreicht in Behaglichkeit, Soliditãt u. Zweck 


| 
mäßigkeit. — In Leipzig ftändig am Lager 
| 


200 Paradiesbetten. 


Paradies-Schlafzimmer | 


einfache, praktiſche, elegante und zeitgemäße $ 
Formen. — Permanente Husſtellung von 


25 kompletten Schlafzimmern. 


Nur Petersftraße 0, Parterre. I. 2. u.3. EH. 


Verlangen Sie Katalog B. — Eigener Fabrftubl. 


De ee EEE REITER ERBE 


Für die nächtliche Sicherheit 
der Bewohner der Gartenvor= . 
ftadt Marienbrunn ſorgt die 


Wach- und Schließ- 
gelellſchaft m. b. H. 
Leipzig 

welcher die 


Bewachung der Gartenvor- 
ſtadt übertragen worden ilt- 
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Dem Schiebefentfter 2 
gehört die Zukunft! 


Wir bringen mit unferem 
„Stumpfs Reform-Schiebefenfter“ 


das anerkannt beſte Schiebefenfter, welches zurzeit exiſtiert. 


Unerreichte Abdichtung! — Zugfreie Lüftung! 
Tadellos leichte Handhabung! — Leichtes be: 
quemes Putzen auch der Außenicheiben! 


EAENDERS 


GEGRÜNDET 1859 
70000 Dim 
BETRIEBSRÄUME 


200 
MASCHINEN 
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Im geöffneten Zuftand kein Klappern! 
Kein Hin- und Herfchlagen der Schieber! 


Stumpfs Reform:Schiebefeniter:Gefellichaft 
m. b. H., Dresden- Radebeul, Moritzſtraſe 2 


D. R. P. Nr. 128 824 
Koſtenanſchläge und alle Unter- Berlin SW 61, Gitſchiner Straße 1. — Frankfurt: Bockenheim. — 
lagen koftenlos, franko und Bodenbach, Lercbenfeldgaſſe 7. Richard Biel, Hamburg, Bieber- 
unverbindlich. haus. — W. Biel, Abt. Reformfenſter, Itzehoe (Holſtein). 
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